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98. Jahrgang

In einen Krieg um annextonistischer Bestrebungen und
,-inseitiger wirtschaftlicher Vorteile willen einzutreten, ist auf
jeden Fall verwerflich. Einen Krieg um des Krieges willen
vom Zaun zu brechen, ist ein Verbrechen. Den Krieg und
die Gewalt mit einem Redeschwall sondergleichen zu verur-
teilen, von Friedenswillen und Veisöhnungsbereitschaft in
den höchsten Tönen zu sprechen, dabei aber ein kriegstarkes
und kcteggewohntes Heer mit den teuflischsten Waffen aus¬
gerüstet, marschbereit bis zum letzten Gammaschenknopf, zu
unterhalten und sich um Lebensnotwendigketten eines Volkes
und internationales Recht einen Deut zu kümmern, dafür
fehlt seder parlamentarische Ausdruck!

Was find denn all die großen Reden, die in Genf ge¬
halten worden sind und jetzt noch vor sich aehen, anders als
Schwall, bohle, tönende, nichts sagende Worte ? Wo sind
denn die Taten?

Herriol der Pazifist und Sozialist, hat in Genf eine Rede
gehalten, eine sehr lange mit viel schönen Worten. Er sagte:
^Frankreich will keinen Haß, lebt in keinem Haß und bekämpft
keinen Haß. Frankreich will den Frieden für alle Nationen ."
Als ec von Genf heimfuhr hat er in Meaux eine Feier zum
Gedächtnis der Marneschlacht mttgemacht und da führte er
in einer Rede aus , daß „Frankreich immer noch die Last der
von der Barbarei bedrohten Zivilisation" trage. — Also wir
Deutsche, wir sind die Barbaren . Man hat eS uns ja lange
genug vorgeplappert, daß es sogar manche Deutsche geglaubt
haben; es war Poincare und Clemenceau, die gerne die Bar¬
barei ver Deutschen ihren leichtgläubigenFranzosen vorbrüll-
tm, daß aber Herriot die infame These von der deutschen
Barbarei ausgenommen hat, in einer nationalen , öffentlichen
Versammlung vor vielen Tausenden neu aufgestellt hat , das
ist mit seinen Worten in Genf überhaupt nicht vereinbar.
Woher nimmt Herr Herriot das Recht, unser deutsches Volk
mit diesem Schimpf zu belasten, eben dieser Herriot, der in
London mit deutschen Ministern als Gleichberechtigter zusam¬
mensaß, der versichert, „keinen Haß zu wollen", der von den
hohen Worten der Menschlichkeitu. Völkerversöhnunaüberfloß?

Anser Schuldbuch sei vernichkelr
Wir müssen jetzt fest bleiben. Koste es, was es wolle.

Nachdem die deutsche Regierung nach allzulangem Zögern
endlich die Kriegsschuldfrage  ms Rollen gebracht
hat, müssen wir mit allen Mitteln die Behandlung dieser
Frage aller Fragen im ureigensten Lebensinteresse durch¬
setzen, wenn wir je wieder zu einigermaßen erträglichen
Verhältnissen kommen sollen. Jetzt oder nie mehr!

Einen Vorgeschmack von dem neuen Schmutzfeldzug, dem
wir bei jeder Nachgiebigkeit der Regierung , in der Schuld-
frage endlich mal Fraktur zu reden, entgegengehen würden,
gab schon vor kurzem ein geradezu hanebüchener Ar¬
tikel: „Was das deutsche Volk von der Schuldfrage weiß",
zu dessen Veröffentlichung die angesehene „Deutsche Berg¬
werks-Zeitung" in Essen vom französischen Divisionskom¬
mandeur General Jaquemont gezwungen wurde. Darin
wurde mit höhnischen Worten und in einer für jeden
Uneingeweihten eigentlich ohne weiteres einleuchtende Weise
sestgestellt: wenn Deutschland wirklich unschuldig sei, so hätte
sich doch die deutsche Regierung ganz selbstverständlich längst be¬
eilen müssen, das Deutschland entlastende Dokumenienmaterial
„in billigen Volksausgaben " in ungeheuren Massen aus den
Markt zu werfen und im In - und Ausland zu verbreiten . Das
lei nicht geschehen— hierin liege demnach der sichere Beweis,
bah die deutsche Regierung nichts wirklich Entlastendes vorzu¬
bringen habe und daß jede Veröffentlichung echter Dokumente
nur immer wieder „die ungeheure Schuld der kaiserlichen Re¬
gierung" beweisen werde.

Diese wahrhaft bronzestirnige Unverschämtheit eines fran¬
zösischen Tartarin , der offenbar keine noch so leise Ahnung hat
von den grade für Frankreich ungeheuer kompromittierenden
Enthüllungender letzten Monate und Jahre sollte eigentlich wie
«n Peitschenhieb wirken in dem Sinne , den Wunsch des Gene¬
rals nach „billigen Volksausgaben " des uns entlastenden Mate¬
rials so rasch und so ausgiebig wie möglich zu befriedigen.

Grade in diesen Tagen erscheint im Verlag Theodor
Weicher,  Leipzig , eine kleine Flugschrift von fünf Druck¬
bogen Umfang „Unser Schuldbuch sei vernichtet ! ,
verfaßt von „einem Boche des besetzten Gebietes" , der
W Vermeidung rachsüchtiger französischer Repressalien seinen
Namen verschweigen muß. Diese Veröffentlichung erfüllt
tte höhnische Herausforderung General Iaouemonts in vollem
Umfang, denn sie gibt in knappen, gut lesbarem Auszug eine
llebersicht über die geradezu unfaßbar reiche Fülle von authentr-
mem Material , das die Mär von Deutschlands Kriegsschuld
m alle Winde zu zerblasen gestattet. Gegenüber dieser er¬
drückenden Fülle von Tatsachen und schriftlichen Zeugnissen, die
durch einen verbindenden Text in lebhafter und interessanter
Weise näher erläutert wird , kann kein Frechling auch nur fünf
Minuten lang den schändlichen Schuldartikel 231 des Versailler
Dokumentes läng >r aufrechterhalten und verteidigen . Mrt
diesem Tatsachenmaterial, von dessen Fülle und Großartigkeit
die wenigsten eine Ahnung haben, sollte sich seder gute Deutsche
gründlich vertraut machen und es zur Aufklärung des Ans¬
tandes reichlich benutzen. Aber auch das Inland , unser gutes
deutschesn . ' k. tzxB d^ se Art von Aufklärung in weitesten
rtrrneu n>. allzu iekr nötia : arade weil es sich von törichten

Völkerbund?
Wir haben in unserer Stellungnahme jederzeit eine Politik

der klugen Verständigung einer Katastrophen- weil die LebenS-
notwendigkeft eines Volkes  vergessenden Politik vorgezogen
und wollen nicht verkennen, daß mit der diesmaligen Tagung
des Völkerbunds ein kleiner Schritt zum europäischen Frieden
gemacht worden ist, aber mit aller Deutlichkeit wollen wir
feststellen, daß wir von den seitherige« Taten des Völker¬
bundes nicht die Aeberzeugnng gewinnen konnte «, daß der
Völkerbund eine über den Völkern stehende» vom wahren
Geist des Friedens beseelte und nach gerechtem Ausgleich
zwischen den Völkern strebende Einrichtung wäre.

Warum hat der seit 5 Jahren bestehende Völkerbund
sich noch nicht die Mühe genommen, die KrtegSschuld-
frage  vor das öffentliche Forum der Welt zu bringen?
Deutschland hat aus eigenem Antrieb seine Archive geöffnet,
sie liegen offen vor den Augen der Welt, klar ist erwiesen,
daß Deutschland nicht die Älleinschuid am Weltkrieg trägt,
— der Völkerbund will nicht» davon wissen, für ihn besteht
tz 231 de« Versailer Vertrages , der von dem „verbrecherischen
Angriff" Deutschlands faselt! — Deutschland steht^dank die¬
ses Versailler Vertrages als der Verbrecher unter den
übrigen Völkern da und solange diese Lüge nicht von «ns
genommen wird — durch die Freigabe der Neufeststellung
der Kriegsschuld — kann Deutschland kein Interesse haben,
unter eine so wohlanständige Gesellschaft, wie sie der Völ¬
kerbund darstellt , hineinzugerateu.

Warum wehrt sich denn Herriot so furchtbar gegen die
zu erwartende Kciegsschuldnote der deutschen Regierung?
WaS für ernste Folgen kann denn die Absendung der Note
haben ? Sie kommt unbequem, sie paßt nicht in das ganze
Geschäft der Niederhaltung Deutschlands. Kümmere sich doch
die deutsche Regierung nicht um in>n unangenehmen Eindruck
den die Note gervorrufen würde. Einmal muß der Anfang
gemacht werde« mit der Aufrollung der Kriegsschuldfrage j
Warum sollen wir Deutsche, die die Folgen dieser Lügen
tagtäglich spüren müsse«, als die allein daran Leidtragen-

Phrasen und frechen Lügen nur gar zu leicht emwnk-ln ic-.nr.
-mnal wenn sie aus dem Ausland herübertönen , wird ihm diese
unerbinlich klare Sprache feststehender, durch nichts forizulügen-
drr Tatsachen sehr gesund sein, damit schwankende Volksgenossen
wieder Vertrauen bekommen zur guten deutschen Sache und zag¬
hafte und resignierte neuen Mut gewinnen, daß die Wahrheit
aus dem Marsche ist und sich ohne die unbegreifliche Aengstlich-
-«if des amtlichen Deutschland längst siegreich durchgesetzt hätte.

Die Wahrheit ist wichtiger als Repara¬
tionen — diese Weisheit muß sich in allen deutschen
Köpfen festsetzen! Mit der Zentnerfessel der Schuldlüge am
Bein kann und wird sich Deutschland nicht wieder erheben.
Darum möqen alle zukünftigen Verhandlungen getragen
sein vom Geiste dieser neuen Flugschrift und sich ihren
Schlachtruf zu eigen machen: „Unser Schuldbuch sei
vernichtet !'" _ Prof . Dr. R. H.

Die deutsche Mrtschaftsnot
wirkt sich mit ihren auf allen Gebieten der Lebenshaltung
notwendig gewordenen Einschränkungenund Entbehrungen
am empfindlichsten und nachhaltigsten einerseits bei Kin¬
dern und Jugendlichen, andererseits aber bei Personen ab¬
steigenden Alters aus . Nach dem vom „Zentralausschuß
für Auslandshilfe " in dankenswerter Weise zusammen¬
gestellten Nachrichtenmaterial hat der Gesundheitszustand
fast aller deutscher Kinder, wie die übereinstimmenden
Berichte zahlreicher Stadt - und Schulärzte beweisen,
schwersten Schaden gelitten . Die Zunahme der Geburt
lebensschwacher Kinder als Folge des schlechten Gesund¬
heitszustandes der Mütter und der schlechte Körperzustand
der Heranwachsenden Jugend haben eine wachsende Sterb¬
lichkeit der Kinder mit sich gebracht, die doppelt Verhängnis-
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den nicht die ersten sein, die diesen Nebel von Lüge und
Verleumdung zerreißen?

Uns HUsl niemand, auch nicht der Völkerbund. Wo war
denn der Völkerbund bet dem rechtswidrigen Ruhr -Einbruch
der Franzosen?

Gab es einen Völkerbund bei der jedem Gerechtigkeits¬
gefühl hohnsprechendenTeilung Oberschlesiens? "

Hat der Völkerbund Einspruch erhoben, als sich die Steger-
staaten kraft eigener Macht als die Mandatsinhaber der deut¬
schen Kolonien bezeichneten und unfern gesamten deutschen
Kolonialbesitz unter nichtssagendem Grunde in ihren Besitz
und Vermattung nahmen?

WaS sagt denn der Völkerbund zu den scheußlichen Zu¬
ständen im Saargebiet?

Welch klägliche Rolle hat denn der Völkerbund bet dem
italienisch-griechischen Zwischenfall gespielt? Was konnte der
Völkerbund machen?

Es ist offenkundig, daß all das große Tam -Tam von
der diesmaligen Tagung an die Adresse Deutschlands gerichtet
war um es zu veranlassen, ein Gesuch um Aufnahme in den
Völkerbund zu stellen.

Daß dieses Aufnahmegesuch erst dann abgehen kann, wenn
das Haupthindernis . — die Kriegsschuldlüge — beseitigt ist.
ist oben schon ausgeführt und wir hoffen, daß bei einer allge¬
meinen, von dem Streben nach Wahrheit geleiteten Erörterung
der Schuld am Kriege auch jene Staaten , die sich heute mi>
dem Mantel der Unschuld behängen, sich durch den Beweis
der Tat anschicken. daS deutsche Volk wieder als ein für den
Werdeprozeß der Menschheit notwendiges Volk zu achten und
zu würdigen.

Dann kann gemeinsam und Hand in Hand an den großen
Menschheitsfrage., gearbeitet werden, dann müssen auch unsre
Feinde, wenn es ihnen ernst ist um Frieden und Völkeroer-
söhnung, abrüsten, und dann erst kann Vernunft und Wahr¬
heit eine Stätte auf dieser Erde bauen, zum Segen der Völker
und zum Heile des Einzelnen. kmcker.

voll ist, da sich gleichzeitig ein verstärkter Geburtenrück¬
gang bemerkbar macht. Der Rückgang der Milcherzeugung
und der gleichzeitig aus geldlichen Gründen einsetzende
Rückgang der Milcheinsuhr haben sowohl die Pflege der
werdenden Mütter , wie die der Säuglinge erheblich er¬
schwert. Die Folgen sehen wir jetzt an den Nachkriegs¬
kindern, deren Schwächlichkeit die der Kriegskinder —
natürlich immer der breiteren Massen — leider bei weitem
übertrifft . Deutschlands Milcherzeugung im Jahre 1913
betrug 24 Millionen Tonnen , während sie 1922 nur auf
13 Millionen Tonnen kam. Die Einfuhr betrug in der
Vorkriegszeit jährlich an 20 Millionen Tonnen und er¬
reichte 1922 nur noch knapp 4 Millionen Tonnen . Die
Verhältnisse haben sich jetzt etwas gebessert, obwohl die all¬
gemeine Wirtschaftsdepressionbesonders in den Großstädten
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noch immer nachteilig auf die Entwicklung vor allem der
Kinder in den ersten Lebensjahren einwirkt.

Im Laufe der letzten Monate hat sich die Lage der
Personen absteigenden Alters weiter verschlechtert. Die
Tragödie des notleidenden Mittelstandes , vor allem der
intellektuellen Schichten desselben, hat sich immer mehr zu¬
gespitzt. Angesichts der großen Arbeitslosigkeit auf allen
Berufsgebieten, angesichts des notwendigen Abbaus be¬
sonders älterer Personen, ist das Steigen der Not jener
Schichten wohl verständlich. Furchtbar wirkte sich die Wirt¬
schaftsdepression hier aus und zeigte sich am erschreckendsten
in den steigenden Zahlen der Selbstmorde. Im Jahre 1921
betrugen die Fälle von Eelbstentleibung aus wirtschaft¬
lichen Sorgen 12 764, 1922 stiegen sie auf 13 402, um 1923
auf 13122 vorübergehend zu sinken. Die erste Hälfte des
laufenden Jahres brachte leider mit 6140 Fällen von
Selbsientleibung ein weiteres Ansteigen. Die Häufigleits-
zisser der Selbsientleibung aus Wirtschastssorgen betrug
im Reichsdurchschnitt 23h , für Berlin 46,8 aller in diesen^
Jahrqp zu verzeichnend::: Selbstmorde.
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Tayesspiegel
Der französische Botschafter in Rom. Varrere . ist zurück-

qetrelen. Ls soll überhaupt eine durchgreifende Verände¬
rung in der diplomatischen Vertretung Frankreichs vorge¬
nommen werden.

Der englische Botschaftsrat in Berlin hatte eine halb-
stm.Lige Unterredung mit dem Staatssekretär v. Maltzahn.

König Georg von Griechenland und Königin Elisabeth
(Prinzessin von' Rumänien) werden nach Paris übersiedeln.

Die Regierung von Ulster (Nordirland ) weigert sich, an
-er Kommission für die Grenzregulierung sich zu beteiligen.
Ir - diesem Fall würde das englische Unterhaus schon am
1. Oktober einberufen werden müssen.

Politische Wochenschau
Die Tagung der Völkerbundsversammlung

tn Genf Hai ihren Höhepunkt überschritten, nachdem Ende
voriger Woche erst Mac Donald  dann Herriot  ihr
Sprüchlein gesagt oder, wie Herriot, abgelesen haben. Der
eine sagte das Gegenteil vom andern , die gediegene Ver¬
sammlung überschütteteaber jeden von beiden „mit einmüti¬
gem, nicht enden wollenden" Beifall. Mac Donald pries
das Schiedsgericht  und empfahl eine europäische Ab¬
rüstungskonferenz,  ohne haß er das Rätsel löste, wie
man widerstrebende Mächte zur Annahme und erst recht zur
Ausführung des Schiedsspruchs veranlassen, im Notfall
zwingen wolle. Er vermißte Deutschland  im Kreis
and forderte dringlich seine Aufnahme. Man solle nicht so
viel von „Schuld am Krieg"  reden . Wer die eigentliche
Schuld habe, komme meist nicht vor 50 Jahren  nach
einem Krieg sicher heraus . Die neugebackenen
Europa st aaten  verwarnte Mac Donald, sie sollen sich
nicht zu mausig machen und sollen ihre Größenwahns -Hirn¬
gespinste fahren lassen. Denn käme es wieder zu einem gro¬
ßen Krieg, dann wäre es um die — Trabanten Frankreichs
allsogleich geschehen. Mit erhobenem Ton und mit der Faust
auf den Tisch schlagend sprach Mac Donald noch von dem
„Irrtum in Oberschlesien", der dem Ansehen des Völker¬
bunds so sehr geschadet habe.

Wie muß es die Franzosen getroffen haben, daß Mac
Donald freimütig dem erzwungenen deutschen Schuldbe-
sssnntnis den moralischen Boden unter den Füßen wegzog!
Herriot  suchte den Schlag abzuwehren, indem er die Ge¬
genfrage stellte, ob denn Belgien Deutschland angegriffen
habe? Daß Belgien schon jahrelang vor 1914 mit den
Kriegsmachern in Frankreich und England unter einer Decke
steckte, verschwieg Herriot. Im Gegensatz zu Mac Donald
legte er das Schwergewicht auf die Sicherheit,  worunter
Frankreich die Freiheit versteht, den eisernen Ring um
Deutschland mit Hilfe Belgiens, Polens und des kleinen Ver¬
bands immer fester zu schmieden. Von einer Einladung
an Deutschland wollte Herriot schon gar nichts hören. Er
habe^ rvar nichts einzuwenden, wenn deutsche Vertreter auch
im Saat des Bunds sitzen, aber Deutschland habe um dir
Skchrcchme zu bitten,  und erst müsse seine völlige Ent¬
waffnung  festgestellt sein und Deutschland müsse sich noch
einmal ausdrücklich dem Vertrag von Versailles unterwerfen
d. h. das Schuldbekenntnis wiederholen
Herriot ließ durcholicken, die Mitgliedschaft Deutschlands im
Völkerbund wäre an sich gar nicht unerwünscht, weil es dann
um so leichter in die Kandare genommen werden könne.

Eine unüberbrückbare Kluft ist zwischen dem, wozu Eng¬
land den Völkerbund bringen und wozu Frankreich ihn
mißbrauchen möchte. Frankreich möchte den Völkerbund
ausbauen zu einem Schutzverband für feine militärische
Vorherrschaft in Europa , England möchte ihn umformen in
»inen Schutzverband gegen  diese Vorherrschaft Frankreichs,
lind - och wurde es den Herren in Genf nicht allzuschwer,
einen papierenen  Ausgleich fertigzubringen, da man jo
Mac Donalds Bereitwilligkeit kannte, jede halbwegs entschie¬
dene Behauptung nachträglich auf Wunsch abzuschwächen
oder zurückzunehmen. Und so gelangte man, wiederum unter
dem einmütigen Beifall der Versammlung, zu einer gemein¬
samen Entschließung,  die den Gegensatz nicht zum
Austrag bringt , sondern sie dem Begräbnis  in der
Ausschüssen überantwortet . Triumphierend konnte Herno
sagen, der Völkerbund habe seine schwerste Stunde über-
standen. Die Versammlung teilte mit den Drahtziehern du
Freude, daß nun, wie auf der Londoner Konferenz, eia
Anfang  gemacht sei, obgleich doch Genf die Fort¬
setzung  von London sein sollte. Man tröstete sich ver- -
gnüglich, daß Mac Donald und Herriot „Arm in Arm" mit¬
einander abreisen konnten, wenn auch noch ein langer Weo
zurückzulegen sei, der allerhand Möglichkeiten eröffne.

An solche Möglichkeiten mahnt vor allem der andere
herriot,  der sich am Sonntag daraus bei der Gedenk¬
feier der Marneschlacht in Meaux  ganz im Fahr¬
wasser Poincares bewegte und von den „schlecht verhüllten
kriegerischen Absichten" Deutschlands, von „germanischen
Horden," von Frankreichs „Kampf gegen die Barbaren " und
dergleichen Dingen sprach. Am gleichen Tag hielt Poincarc
bei der Einweihung des Rathauses in Montfaucon in den
Argonnen eine Rede, die sich dem Sinne nach mit der Rede
Herriots in Meaux fast vollkommen deckte.

Aus den wichtigsten Sitzungen der 5. Völkerbundstagung
ergeben sich nun für Deutschland allerlei nützliche Fingerzeig«
für die Einstellung zum Völkerbund,  den Herr
Herriot auf die drei Säulen Sicherheit (für Frankreich),
Schiedsverfahren (für England ) und Abrüstung (für Deutsch¬
land ) gegründet wissen will. Wenn der Völkerbund zum
Schutzoerband für die militärische Vorherrschaft Frankreichs
in Europa ausgebaut werden soll, so wäre Deutschland darin
!wch nur denkbar als der Prügelknabe , als der „Weltstören-
friä >", der im voraus für alles verantwortlich ist, was nicht
m den französischenKram paßt. Diese Rolle können wir
aber ebenso gut auch außerhalb  des Völkerbunds spie¬
len. Mit dem deutschen Beitritt hat es also jedenfalls noch
Zeit. Man soll doch erst einmal den Wortlaut - er so ängst¬
lich geheim gehaltenen Verhandlungen in Versailles ver¬
öffentlichen, das würde luftreinigend wirken. Man würd«
namentlich vieles Interessante darüber erfahren, wie di«
stimme Schuldlüae  zustande und in den berüchtigten

Artikel S31" in den 'Vertrag hineinkam. Damals in Ver¬
sailles 1919 hat keiner, auch Clemenceau selbst nicht» an di«
Schuld Deutschlands geglaubt, sie wußten es ja alle viel
besser, aber sie brauchten sie, um das eigene Schuldbewusst¬
sein zu verdecken. Aber der Artikel 231 erschien doch selbst
einem Wilson zu keck; Clemenceau mußte seine ganze Ränke-
fertrgkeit aufwendeu, um ihn durchzusetzen, da sonst das
Ungeheuer des Friedensoertrags vollkommen in der Luft
schwebte. Nach Ausbruch des Krieges griff Mac Donald
« einem Artikel des „Labo-ur Leader" den englischen Außen¬
minister und Kriegsmacher Lord Grey wegen der Kriegs¬
erklärung an Deutschland heftig an und wies nach, daß die
russische Mobilmachung Deutschland zum Krieg gezwun¬
gen  habe ; Rußland und Frankreich haben schon lattye vor
her durch Druck und List die Mitwirkung Englands an
Krieg abgerungen und Grey habe es daraus angelegt,, Eng¬
land mit in den Krieg hineinzuziehen, indem es Belgien als
Vorwand benutzte. Der jetzige Außenminister Ponsonby
nannte am 19. Januar 1922 im „Daily Herald" Poincares
Behauptung von der Schuld Deutschlands eine Unwahrheit
Und heute? Mac Donald meint zwar , ein Geschichtsforscher
werde erst in 50 Jahren erkennen, was er in wenigen Tagen
begriffen hat , aber er schwieg füll, als Herriot  in Gens
auf die Nachricht, daß die deutsche Reichsregierung den
Widerruf der Schuldlüge den Mächten amtlich bekanntgeben
werde, Drohungen  gegen Deutschland gebrauchte. Im¬
merhin ist festzustellen, daß nur Herriot durch den französi¬
schen Botschafter in Berlin gegen die Absendung der Rote
Tinspruch erheben ließ; die Regierungen von England , Ita¬
lien und selbst Belgien enthielten sich klugerweise dieses
Schritts.

Die Reichsregierung ist jetzt allerdings in einer schwie¬
rigen Lage d. h. sie hat sich selber in eine solche gebracht.
Gleich nach der Annahme der Dawesgesetze durch den Reichs¬
tag, die dadurch zustande kam, daß die Regierung den
Oeutschnationalen für ihre Zustimmung den amtlichen
Widerruf der Schuldlüge  versprach , da wäre die
beste Zeit für die amtliche Bekanntgabe an das Ausland
gewesen, also mindestens' gleichzeitig mit der Kundgebung
»n das deutsche Volk. In London wurde es als ein schwe¬
rer diplomatischer Fehler bezeichnet, daß die Reichsregierung
)ie Absicht der Widersxruchsnote im voraus  bekanntge-
seben und dann die Ausführung „auf gelegene Zeit" ver-
choben habe. Ebenso wurde in deutschfreundlichen Kreisen
Amerikas geurteilt. Hätte die Reichsregierung rasch gehan-
)elt, so wären die Kriegsparteiler aller Länder unvorbereitet
getroffen worden und es wäre vielleicht ein formeller Cin-
pruch Herriots und etwa Theunis erfolgt, der die schwö¬
renden außenpolitischen Verhandlungen nicht wesentlich ge¬
kört hätte. Statt dessen wurde der deutschfeindlichen Presse
Gelegenheit gegeben, den Abwehrkampf vorzubreiten, nach¬
dem sie zunächst sich mit einem kurzen Einspruch begnügt
hatte in der Erwartung , daß die Reichsregierung anderen
Sinnes werde. Der Brief, in dem der Reichskanzler Mac
Donald und Herriot in Gens die bevorstehende Note ankün¬
digte, scheint vün diesen wie eine Entschuldigung des beab¬
sichtigten Schritts aufgefaßt worden zu sein.

Als die Reichsregierung am 29. August dis Kundgebung
erließ, war sie sicher im klaren darüber , daß kein unmittel¬
barer Erfolg im Sinn der Aufhebung des Vertrags von
Versailles zu erwarten sei, daß es sich vielmehr zunächst um
die Abschüttelung eines unerträglichen moralischen Drucks
vom deutschen Volk handle. Kein Mensch in der Welt konnte
darüber überrascht fein, denn seit dem" Mai 1919 ist der
Widerspruch immer wieder in der öffentlichen Meinung
Deutschlands und auch in amtlichen Erklärungen zum Aus¬
druck gekommen,, — nur hat sich niemand draußen darum
bekümmert. Schon kurz nach der Bertragsunterzeichnung er¬
klärte der damalige sozialdemokratischeReichsministerpräsi¬
dent B au er in der Nationalversammlung : „Und wenn wir
tausendfach die Ohnmacht des Worts und des Widerspruchs
erlebt haben — in dieser Stunde aus Leben und Tod unter
den Kanonen des drohenden Einmarsches rufe ich in Ihrer
aller Namen zum letztenmal in einem freien Deutschland:
Protest gegen diesen Vertrag der Gewalt und der Vernich¬
tung! Protest gegen diese Verhöhnung des Srlbstbestim-
mungsrechts, gegen diese Verknechtung. Wer kann sich
in irgend einem Volk noch Demokrat  nennen und ver¬
wirft diese Despotie der Sieger nicht? Wer kann sich noch
Sozialist nennen und erhebt sich nicht gegen dieses Aus-
beutertum ? Wer kann sich noch Pazifist  nennen und
kämpft nicht bis zum letzten gegen diese „Friedensvertrag"
genannte Kriegserklärung ? Keine Unterschrift entt
kr ästet diesen Protest , den wir für alle Zw
kunft erheben und beschwören !"

Und da erleben wir es, daß diese Wahrheit , die so lange
Gemeingut des ganzen deutschen Volkes war , zur
Partei fache,  zum Gegenstand innerpolitischen
Kampfes  gemacht wird ! Gewiß tun dem deutschen Volk,
das sich ohne Machtmittel in gefahrvoller Lage befindet,
Klugheit und Wirklichkeitssinn not. Aber auch der Charakter
eines Volks, sein nationaler Wille ist ein Ding von Wirklich¬
keit, und ihn die Wagschale zu werfen, gehört zu den wich¬
tigsten Ausgaben der zur Regierung berufenen Führer . Das
deutsche Volk ist ja von seinen Gegnern so behandelt wor¬
den, daß nationaler Wille gleichbedeutend werden mußte mit
der einfachsten Menschenwürde. Die Schuldlüge darf  keine
Part 'eisache werden, sondern muß eine gemeinsame A n-
gelegenheit des ganzen Volks  bleiben , wie sie es
zur Zeit des sozialdemokratischen Ministerpräsidenten Bauer
vor fünf Jahren und bisher gewesen ist.

Mit der Räumung  des neubesetzten Gebiets geht es
langsam voran ; die Zollschranke ist zwar seit dem 9. bezw.
10. September aufgehoben, aber das Karlsruher Hafengebiet
z. B. steht immer noch unter der Paßkontrolle der franzö¬
sischen Besatzung, obgleich durch die pünktliche zweite deutsche
20 Millionenzahlung an Len „Generalagenten " der „feststell¬
bare" Beweis erbracht ist, daß wenigstens von deutscher Seite
der Dawesplan „läuft". Nun heißt es, Karlsruhe werde
am 20. Oktober befreit. Wenn es mit der Auslegung des
Londoner Abkommens von der anderen Seite so weitergeht,
dann gute Nacht! Es soll ja auch in Genf vereinbart wor¬
den sein, daß die Engländer das Kölner Gebiet tatsächlich
am 10. Januar n. I . noch nicht räumen , wie es im Vertrag
von Versailles vorgeschrieben ist. Aber freilich, der Vertrag
bindet wohl Deutschland, aber nicht die andern . Es ist ganz

bezeichnend für die Schwächlichkeit Mac Donalds, dass -
ter Hüter des Rechts, auch zu dieser Vertragswrüriqkeit lizj
bat herumbringen lassen, obwohl er weiß, daß seine Minist»?
tage gezählt sind; er spricht von Neuwahlen im Novemb»
und hat inzwischen den Eindruck gewonnen, daß sich ch^
land bis auf weiteres kein Ministerpräsident länger als
Jahr halten könne Lloyd George  hat in Wales b»
sits den Wahlfeldzug gegen Mac Donald begonnen. Sollt»

:r selbst wieder Erstminister werden, so wird er aber voraus¬
sichtlich ebenso wie Bonar Law, Baldwin und Mac Donald
die „Erhaltung der französischen Freundschaft" zum Kernstück
der englischen Politik machen, so naturwidrig es ist. Jmmer-
' in wird jetzt zur Vorsicht ein Kampsfiugzeugseld zum Schub
Londons in Hornchurch, also zwischen der britischen Haupt¬
stadt und der französischen Küste angelegt. Gut ist gut
und besser ist besser. ^

Die Spanier  kommen in Marokko  in große Be¬
drängnis . Ein Posten um den andern wird von den Kaby-lrn aufgehoben und schon sind dis Hauptplätze Tetuan und
Centn stark bedroht. Den 100 000 Spaniern scheinen die
vortrefflich bewaffneten Marokkaner noch viel mehr Streit-
kräfte entgegensetzen zu können. In den nächsten zehn Jah¬
ren wird man überhaupt in Nordafrika wichtige Vorgänge
erleben. Wenn nicht alle Zeichen trügen , bereitet sich ei„,
allgemeine Erhebung der islamitischn Völker gegen die Euro¬
päer vor, und nach den Spaniern dürften den Franzose»
in Marokko, Algier, Tunis und Senegambien , den Italiener»
in Tripolis und den Engländern in Aegypten und andersuu
schwere Kämpfe bevorstehen. — In Chile  hat das Militär
den Staatspräsidenten und das Parlament nach dem Bor-
gang in Italien und Spanien abgesetzt, weil das Parlament
eine Schwatzbude von geldgierigen Glücksrittern und die Ne¬
gierung unfähig und verderbt geworden sei. — In Chi »,
nimmt der Bürgerkrieg  immer ernstere Formen a»,
Eine Provinz um die andere wird in den blutigen Kamck
!,ineingezogen. Die Hauptregierung in Peking erhebtW
Anklage, daß die Brandfackel in das Land, das vom W,'
fertigsten Volk der Welt bewohnt wird, von denjenigen Mch-'en hineingetragen worden sei, die in Genf für den
Weltfrieden sich ereifern. Das „Reich der Mitte" mit seim»
-WO Millionen Einwohnern solle in Stücke zerrissen werde»,
damit diese Mächte nach Belieben sich in China „Interesse,-
gebiete", „Schutzgebiete" und „Mandate " schaffen und uM
üch verteilen können. — Die gleiche Sache wie 1914. W»
nur nicht aus dem chinesischen Brand der Weltbro »!
wird, von dem so viel die Rede ist.

Neue Nachrichten
Besprechungen in Berlin

Berlin , 12. Sept . Reichsminister Dr. Stresemann is!
nortte in Berlin eingetroffen, der Reichskanzler wird M
Montag erwartet . Sodann werden sogleich die Besprech¬
ungen mit den Parteiführern über den Widerruf bei
Schuldlüge und den sozialdemokratischen Antrag betr. Aiis-
nahmegesuch in den Völkerbund ausgenommen, für den Li,
Demokraten und der linke Flügel des Zentrums eintretT

Die Völkerbundsfrage
Rorlin , 12. Sept . In Reichstagskreisen wird davon ge¬

sprochen. daß die Meinungen im Reichskabinett , ob uni
wann Deutschland um die Aufnahme in den Völkerbmi
nachsuchen solle, geteilt seien. Die preußische Regierung sch
sich dafür ein, daß das Gesuch sofort erfolgen solle.

Bestr-ekmM für RelchsrsxsÄvflösva«
Berlin , 12. Sept . Die „Verl. Ztg." meldet, von derd

m: --.atisckM und der Sozialdemokratischen Partei wM
nach dem Zusammentveten des Reichstags die Frage d«
Auslösung des Reichstags aufgeworfen werden, da nach!«
Annahme der Dawesgesetze wieder drei innerpolitächi
Streitfragen aufgetaucht seien, die -eine Befragung des A-
kes nötig machten: die Note über die Schuldlüae, der Bei¬
tritt zum Völkerbund und die Absicht der Bildung eiim
bürgerlichen Blocks.

Senkung der Warenpreise
Berlin . 12. Sept . Gewerkschaftsvertretern aegenüb«

gab ein Mitglied des Arbsitsministeriums die Zusicherum
daß die Regierung gegen etwaigen Lebensmittelwucher mi
den schärfsten Mitteln einschreiten werde. Die am Mon¬
tag eintretende Ermäßigung der Kohlen-
preise und der Eisenbahntarife (nur durchschnitt¬
lich je 10 Prozent ) werde von selbst «ine Senkung all«
Warenpreise nach sich ziehen.

Kautsky und die Kriegsschuld
Berlin , 12. Sept . Karl Kautsky, der nach dem Krieg

jene entstellende Schrift herausgab , die u. a. vom Verband
als Beweis für di« deutsche Schuld am Krieg verwertet
wurde, schreibt nun im „Vorwärts " : „Allerdings hat och
Wilhelm II. den Weltkrieg nicht gewollt,  nicht planmäßig
herbei geführt. Während des Krieges hatte ich an eine bei'
artige Herbeiführung geglaubt. Als ich durch die Revo¬
lution Gelegenheit bekam, die Akten des Auswärtigen Amts
in Bessin zu studieren, enthüllte sich mir ein tolles Chaos
von Dummheit, Verlogenheit, Leichtfertigkeitund Kopflosig¬
keit, aber keine Spur eines weitausschweifenden und syste¬
matisch verfolgten Plans ."

Die Koblenzer Verhandlungen
Koblenz, 12. Sept . In den Verhandlungen der Vertreter

der Reichsregierung mit der Rheinlandkommission über di«
Rückkehr der Ausgewiesenen erklärte die Rheinlandkom-
Mission, daß sie vorläufig nur die Rückkehr von 1200 Au^gewiesenen gestatten werde. Nur ungefähr 500 Beamte
sollen sofort in ihr ausgenommen werden, lieber die Zurück¬
nahme der übrigen Ausweisungen und die AmtszulasstM
der weiteren Beamten werden die Verhandlungen fortgeW-

Jn Dortmund sind bisher 47, in Essen 10 politische Ge-
ßangene frei gelassen worden.

Der bekannte Gerichtsvertei-diger der deutschen Runrg^sangenen, Rechtsanwalt Dr. G r i mm . -der zurzeit in Dans
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weilt, hat bei der französischen Regierung Einspruch erhoben,
daß die Ruhrgefangenen immer noch in den Gefängnissen
»el alten werden und daß das Kriegsgericht in Dortmund
,ach wie vor gegen Deutsche vorgehe. Auch das belgische
Kriegsgericht setzt seine Verurteilungen fort.
Austritt der Lokomotivführer aus der Reichsgewerkschaft

Braunschweig, 12. Sept . Die Hauptversammlung der Ge¬
werkschaft deutscher Lokomotivführer hat nach erregter Aus¬
sprache mit 137 gegen 103 Stimmen beschlossen, aus der
Reichsgewerkschaft der Eisenbahner auszukreten, die damit
hre letzte Stühe verliert . Auch die Führer des letzten Eisen¬
bahnerstreiks Menne und Scharfschwerdt sind ausgetreten.

Erzbistum Preßburg
Prag,i 12. Sept . Äach einer Vereinbarung der tschecho¬

slowakischenRegierung mit dem Heiligen Stuhl wird der
bisher zur Erzdiözese Gran (Ungarn) gehörige südwestliche
Teil der Slowakei zu einem selbständigen Erzbistum mit dem
Sitz in Preßburg gemacht.

Untersuchung gegen einen Börsenmacher
Rom, 12. Sept . Die Polizei nahm bei dem Großbankier

Mar Bondi  eine Haussuchung vor, solange sich Bondi in
der Sommerfrische in seiner Villa am Cc>mersee befand.
Bondi wurde nach seiner Rükebr auf die Polizeidirektton
gebracht und dort verhört. Am Tage der Unterredung Mus¬
solinis mit dem König hatte Bondi an einen Bankier in
einer andern Stadt telepboniert, der König babe sicb über die
Lage Italiens sehr unzufrieden geäußert. Durch die wahr¬
heitswidrige Mitteilung sollten die Börsenkurse geworfen
werden, was Bondi zu Spekulationsgeschäften benützt haben
soll. Die Polizei hatte das Gespräch mit angehört, und es
wurde sofort eine Untersuchung angeordnet. Auck der Ge-
lchäftsfübrer des von Bondi unterhaltenen Blatts „Epoca Li-
mentam" wurde mehrere Stunden verhört, weil er die un-
wabre Nachricht verbreitet hatte.

Es wird weiter untersucht, von welcher Seite das un¬
wahre Gerücht verbreitet worden ist. es sei ein Anschlag
»egen Mussolini im W?rk> und gewisse industrielle Graß-
sirmm seien in Zahlungsschwierigkeiten. Alle diese Falsch-
melduuaen, die in einen Teil der Blätter geleitet wurden,
sind bloße Vörsenmanöver, um die Kurse zu werfen. Ge¬
wisse Bankiers kaufen die gefallenen Paviere in Mallen auf.
—Die Aufregung wegen der Ermordung des Abg. Matteotti
ist anscheinend auch für Vörseurwecke dienstbar gemacht wor¬
ben. Cs sollen sieben bis a-ku Großsvekulanten in «Ii -aae
lammen. Die Regierung Mussolini-; ho* wenigstens den
Mut, gegen die Volksschädlinge einzuschreiten.

Dis Lage in Marokko
Paris , 12. Senk. Das „Vstik Journal " berichtet, die 60a-

nier haben die den Lauflnß beherrlckend»n Höhen die dem
^chich Tetnans dienten, rä '-men wällen. Die Kobnlen lwäen
sich der wichtigen StellungSub el Urba bemächtigt, die 8000
Mann starke Besatzung werde, wahrscheinlich die Stadt ouf-
geben müssen, bevor ihr der Rückzug zur Küste abgeschniktenwerde.

Der frühere spanische Mnister Gallerdo wurde in Madrid
verhaftet, angeblich wegen eines Briefs an den frnberen Mi¬
nisterpräsidenten Maura , in dem er Primo de Rivera an-griff.

Die Kämpfe in Georgien
Baris . 12. Sept . Havas meldet, daß im Kau^ lns blu¬

tige Kämpfe der freien Georgier gegen die bolschewisti¬
schen Regierungstruppen stattgefunden haben. Tiflis sei
eingenommen und Batum bedroht.

Entgegenkommen der chinesischen Regierung
Washington, 12. Sept . Das Staatsamt erhielt die Mel¬

dung, daß die Regierung in Peking einwillige, daß bei
schanghai ein neutrales Gebiet geschaffen werde und daß
die Schisfahrtsbeschränkungenauf den Flüssen Whang-Po
tan dem Schanghai liegt) und Tsiang-Fue aufgehoben wer--en.

Der Reichsernährungsminister über die
Brolpreisgestattung

Der Reichsminister für Ernährung und Landwirtschaft
hat den deutschen Regierungen ein Rundschreiben .zugehen
lassen, in welchem er die Notwendigkeit einer gleichmäßigen
Behandlung der Brotpreise betont.

In dem Rundschreiben wird dargelegt, daß eine Er¬
höhung des Vrotpreises auf Grund des Steigens der Ge¬
treide- und Mehlpreise seit Mitte Juli ds. Is . nicht berechtigt
wäre. Nach der Umstellung der Preisbildung auf die Gold¬
grundlage (Rentenmark) enthielt der Brotpreis , (wie die
Mehrzahl der übrigen Preise, erhebliche Risikozuschläge für
eme etwaige weitere Geldentwertung . Diese Zuschläge seien
nur langsam aufgegeben worden, und erst seit etwa Februar

Is . könne man von einem einigermaßen ausgeglichenen
Brotpreis sprechen.

Preisverhältnisse auf dem Getreide- und Mehlmarkt
buchen damals und jetzt weisen nur geringe Unterschiede

Ende Januar ds. Is . kosteten beispielsweise in Berlin
1 -x Kilogramm Roggenmehl 21,60 (Börsenpreis ), am
1 Augüst ds. Is . 22,25 Der Preis für Roggenmehl fei
danach annähernd gleich. Auf das Kilogramm Brot umge¬
rechnet bedeute dies, daß der Einstandspreis für Brot bei
vSprozentiqer Ausmahlung des Roggens nur um 0,7 ^ er-
M ist. Diese geringe Schwankung könne auf die Preis-
aildung für Brot um so weniger Einfluß haben, als die
Preiskurve für Mehl seit Ende Januar ds. Is . bis etwa zum
ätzten Drittel des Juni ds. Is . stärker nach unten gerichtet

77 nach den Berliner Verhältnissen — der Preis für
rub Kilogramm Roggenmehl von 21,60 (Ende Januar)

zum 24. Juni ds. Is . auf 18,90 -4l (Börsenpreis), d. h.«m2.70 -K, gefallen war.
Wie die Oeffentlichkeit im Interesse der Festigung des

vrotpreises es in den vergangenen Monaten ruhig hinge¬
nommen habe, daß der Brotpreis nicht im Verhältnis des
?̂ "rmten Sinkens des Getreide-(Mehl-)prerfes alsbald
?Ê 6esetzt worden sei, so müsse nunmehr verlangt werden,
n -k, A"cker nicht einen geringen Preisaufschlag für Mebll-vald benutzen, um böhere Preise für Brot zu erzielen. Es'

müsse vielmehr gefordert werden, daß auch bei einem zeit¬
weisen Anziehen der Getreide-(Mehl)-preise der Brotpreis j
gehalten werde. Nach Dafürhalten des Reichsernährungs¬
ministers dürfe auch ein höherer Roggenpreis je Tonne als
her bisherige den jetzigen Preis für das Brot nicht alsbald !ändern . >

Während die Preisspanne im Durchschnitt der Jahre
1912/13 zwischen 100 Kilogramm Roggen (17,51 -4l) und ^
100 Kilogramm Roggenbrot (28 <4l) nur 10,99 <̂l, d. h. 62.7 ^
v. H. des Roggenpreises, betrug , ist jetzt die Preisspanne j
(100 Kg. Roggen: 13,90 -4l, 100 Kg. Brot : 28 °K) auf 14,10 !
Mark oder 101,4 v. H. des Roggenpreises gestiegen. Diese !
Zahlen beziehen sich aus die Berliner Marktlage , das Preis¬
verhältnis wird aber in den übrigen Teilen des Reiches im ,
wesentlichen das gleiche sein.

Württemberg j
Stuttgart , 12. Sept . Die Herb st Manöver.  Staats - ;

Präsident Bazille  hatte in Uebereinstimmung mit der ;
Landwirtschaftskammer und der Zentralstelle für die Land- /
Wirtschaft an die 5. Division das Ersuchen gerichtet, im Inter - -
esse der schwer darniederliegenden Landwirtschaft und zur i
Vermeidung höchst bedenklicher Schädigungen die Herbst- !
Übungen abzubestellen oder wenigstens insolange hinauszu- -
schieben, bis dis ganze Ernte geborgen ist und die Felder so !
abgetrocknet sind, daß größere Schäden nicht mehr verursacht i
werden können. General Reinhardt  hat darauf geant- i
wartet , daß nach einem gründlichen Augenschein der als Ge- -
fechtsfelder in Frage kommenden Flächen sich die Lage in der '
Zeit vom 1. bis 7. September wesentlich gebessert habe, dass -
die Gefechtsweise gegen früher eine wesentlich andere gewor- !
den sei, und große Schädigungen nicht mehr in Frage kom¬
men können; eine Verlegung der Feldübungen lasse sich nicht
bewerkstelligen, weil sich die Truppen zurzeit in Münsing en
befinden und ihre Zurücksendung große Kosten verursachen
würde. Die Feldübungen im Gelände find für die Truppen
sehr notwendig und der Ausfall der Hebungen würde sowohl
für ihre Ausbildung wie für ihren Geist niederziehend wir¬
ken. Es wäre ihnen auch schwer verständlich zu machen, daß
die Lage der Landwirtschaft so gedrückt sei, während doch in
Württemberg zu einem praßen landwirtschaftlichen Haupt-
fest gerüstet werde. (!) Bei den Vorarbeiten für die Herbst-
Übungen habe sich überdies die Hoffnung als berechtigt er¬
wiesen, daß trotz der Wetter- und Erntenöte ein autes Ein¬
vernehmen zwischen Soldat und Landmann während der 1
achttägigen Feldübungen herrschen werde, v.eberdies habe
der Chef der Heeresleitung genehmigt, daß eme wesentliche
Verringerung der am Manöver beteiligten Kavallerie ein¬trete.

Theakerschluß und Abendzüge, Aus der Kanzlei des Lan¬
destheaters wird uns geschrieben: Immer wieder werden in
Zuschriften aus den Kreisen von Theaterfreunden in der
näheren und weiteren Umgebung Stuttgart Klagen laut,
die sich auf die allzufrühen Abgangszeiten der Abendzüge
von Stuttgart aus , besonders in der Richtung Tübingen , Her¬
renberg , Weilderstadt, Gmünd, Heilbronn und Backnang,
beziehen/ und deren Berechtigung sich billigerweise niemand
verschließen dürfte. Die Abgangszeiten liegen so, daß The¬
aterbesucher aus dem Lande nur bei besonders kurzen Vor¬
stellungen den Abendzug in den genannten Richtungen ohne
Hetzerei erreichen können. Das macht sich besonders emp¬
findlich an Samstagen und Sonntagen bemerkbar. Eine
Verlegung der Anfangszeiten aus den ersten Abend- in die
fpäten Nachmittagsstunden, also etwa auf 6 Uhr, ist sowohl
aus technischen wie auch — erfahrungsgemäß — geschäft¬
lichen Gründen nur in Ausnahmefällen tunlich. Die aus¬
wärtige Besucherschaft des Landestheaters bleibt also auf
das verständnisvolle Entgegenkommen der Reichsbahndirek-
tiou Stuttgart angewiesen. Dabei muß jedoch dankbar aner¬
kannt werden, daß die Reichsbahndirektion sich den an sie
Hsrantretenden Wünschen der Landestheaterleitung und des
Kultministeriums nicht verschlossen, sonderen den Sommer¬
fahrplan soweit geändert hat, als es nach Mitteilung dieser
Behörde möglich war . Es sind aber auch von der Leitung
des Landestheaters und gpm Kultministerium schon Um
ll9. Juli weitere Schritte getan, um von der Reichsbahn¬
direktion auch für den Winterfahrplan diejenigen Aende
vungen zu erbitten, welche den Theaterfreunden aus den
Land einen ruhigen und ungetrübten Theaterbesuch gewähr¬
leisten. Die Reichsbahnverwaltung läßt an anderen Stellen
z. B. in Mecklenburg-Schwerin, sogar regelmäßige Theater-
güge mit 50 Prozent Ermäßigung bei Vorzeigung der The¬
aterkarte laufen. Die Leitung des Landestheater wirk
erneut bei den zustängigen Behörden vorstellig werden, unk
es wäre erwünscht, daß sie hierin durch eigene Eingaben vor
Verwaltungsbehörden , Vereinen usw. im Lande an du
Eisenbahndirektion unterstützt würde.

Dom Tage. Im Schwäb. Preßwerk in Wangen ist ein
24sähriger Arbeiter beim Oelen des Dampfhammers dadurch
tödlich verunglückt, daß ihm durch die Gewalt des Hammers
rin Stahlmeißel an den Unterleib geschleudert wurde. — In
Feuerbach wollte sich eine nervenleidende Frau durch Gas
töten. Mitbewohner des Hauses konnten das Vorhaben recht¬
zeitig verhindern.

Eßlingen , 12. Sept . Verschnittet.  Bei dem letzten
schweren Unwetter ist die bei dem Sirnauer Hof gelegene,
gurzeit in Benützung der Neckarbaudirektion Stuttgart
stehende Scheune eingestürzt. Etwa 6 Personen , die in der
Scheune Schutz suchten, sind durch den Einsturz teils schwer,
teils leicht verletzt worden. Re befinden sich in ärztlicher Be¬
handlung.

Nndelfingev, 12. Sept. Eine lange Hochzeits¬
reise.  Ein junges Ehepaar aus Holland von der Insel
Marken, das gegenwärtig die Reise um die Welt zu Fuß
macht, hielt hier kurze Zeit Einkehr im Gasthof zum Hirsch.
Vis jetzt ist es ein Jahr einen Monat unterwegs . Sein Weg
führte durch Belgien, Frankreich, die Schweiz, Italien und
Spanisch-Marokko, Deutschland und nun kommt Polen , Ruß¬
land, Finnland , Schweden, Dänemark, Norwegen, England,
Nordamerika usw. Die ganze Reisedauer ist auf sechs Jahre
berechnet.

Pfaffenhofen OA. Brackenheim, 12. Sept . Brotneid.

Metzgermeister Simon von hier wurde «mf der Heimfahrt
von einem Geschäftsgang von zwei „Kollegen" von Pfaffen¬
hofen bezw. Zaberfeld abgefasst. Die beiden liehen sich in
ein Gespräch über die Preisfrage mit ihm ein, beschimpften
ihn aufs schwerste und schlugen mit der Peitsche derart aus
ihn los, daß er ärztliche Hilfe in Anspruch nehmen mußte.

Reutlingen , 12. Sept . Schutz der Polizeibeam-
t e n. Den tragischen Tod des Wachtmeisters Hartmann hier
hat die Polizeidirektion zum Anlaß genommen, der Ein¬
wohnerschaft folgenden Erlaß an das Kommando der Schutz¬
mannschaft zur Kenntnis zu bringen : „Schon wieder ist ein
Fall vorgekommen daß in Altensteig ein Polizeibeamter
durch einen Raufbold totgeschlagen wurde. Das Leben eines
Polizeibeamten ist wieder einmal durch zu späten Wafsen-
gedrauch vernichtet und eine Familie ins Unglück gestürzt
worden. Ich ordne daher an, daß künftige Festnahmen, ins-
rcsondere bei Nacht und bei betrunkenen Personen , oeren
l' nbotmaßigkeit bekannt ist, nur mit schußbereiter
Waffe  vorzunehmen sind. Das gleiche gilt für Haussuchun¬
gen und ähnliche Fälle.

Reutlingen , 11. Sept . Der Liebesbrief als Ver¬
räter.  Zwei Zechpreller in Uniform suchten das Kaffee
Seitz in Honau und kurz darnach das Hotel Traifelberg auf.
Beidemal ließen sie sich es gut schmecken. Im günstigen
Augenblick suchten sie wieder das Weite. Ein Liebesbrief,
den einer der Zechpreller im Kaffee Seitz unter dem Tisch
verlor, hat zur Ermittlung des einen Täters geführt. Es
bandelt sich um den Tambour Georg Beck aus Gießen, dessen!
R-üment sich zurzeit auf dem Truppenübungsplatz Honau
aufhält.

Tübingen, 12. Sept . Ueberführung.  Die Einsegnung
der Herzogin Philipp Albrecht erfolgte gestern um 11 Uho
durch Domdekan Dr. Kottmann unter Assistenz des Stadt¬
pfarrers Menz und des Repetenten King. Anwesend waren
u. a. Herzog Albrecht, Frater Odo, Herzogin Margareta , dis
frühere Königin Charlotte, die Mutter und Schwester dev
Verstorbenen und der Rektor der Universität. Gleick nach dev
Einsegnung fuhr Herzog Albrecht zurück nach Altshauseih
und um 12 Uhr wurde die Leiche nach Altshausen über-
geführt, begleitet von Herzog Philipp Albrecht. Die Anteil¬
nahme der Bevölkerung war sehr groß. Hunderte von Per¬
sonen standen vor dem Trauerhaus und wohnten entblößt erst
Hauptes und tiefbewegt der Ueberführung bei.

Tübingen, 11. Sept . Besuch.  Reichspräsident Ebers ist
in den gestrigen Nachmittagsstunden im Auto hier singe-
troffen. Einen kurzen Aufenthalt benützte er zur Besichti¬
gung des Schlosses Hohen-Tübingen und des Rathmises. Inl
seiner Begleitung befanden sich seine Frau nebst einer wei¬
teren Anzahl Damen und Herrn.

Eine junge Kalbel sprang von der Straße durch das
Schaufenster in einen Metzgerladen und durch die offene
Ladentüre wieder hinaus . Mit starken Schnittverletzungen
am Kopf wurde das Tier wieder eingefangen. Es konnte
fcheints nicht abwarten , bis es auch im Laden hängt.

Rottroeil . 11. Sept . Schwindler.  Ein gut gekleide¬
ter , etwa 50 Jahre alter Mann , angeblich aus Stuttgart,
bittet in den Familiär um ein Darlehen, um nach Hause rei¬
sen zu können, da er feine Notenkasche verloren habe. Dass
Geld werde er sofort ersetzen. Es gelang dem Schwindlern
hier einige Darlehen zu erhalten, er hat aber nichts meh^
von sich hören lassen; die angegebene Skuttzarter AdreW
war falsch.

Ebingen, 11. Sept . Ein Dieb.  In Schwarzach beb
Bregenz ist der von seiner in Oberndorf OA. Welzheim woh¬
nenden Frau getrennt lebende Taglöhner Karl Horneff miß
70 Millionen österreichischer Kronen flüchtig gegangen, di«,
er einem Viehhändler gestohlen hatte . Horneff hielt sich hier¬
bei einem Bruder kurze Zeit auf, führte ein verschwenderisches
Leben und begab sich dann nach Mannheim zu seinen Eltern,
wo er verhaftet wurde. Horneff hatte noch 586 200 öster¬
reichische Kronen im Besitz, während bei seinem hiesiger»
Bruder 1145 beschlagnahmt wurden . Seinen Eltern will«
er nur 10 Rentenmark gegeben haben. Wahrscheinlich hält
er einen Teil des gestohlenen Geldes verborgen.

Schramberg, 11. Sept . Brand.  Auf der Purbenhalde
Gde. Tennenbronn , ist dqs Haus des Fabrikarbeiters Simon
Müller abgebrannt . Von der Fahrnis konnte wenig gerettet
werden. Müller ist nicht versichert.

Tuttlingen , 11. Sept . Besitzwechsel.  Das dem Kon-
! sumverein gehörige Hofgut Papiermühle samt lebendem und
! totem Inventar ist an Lothar Wolf, Landwirt und Schäfe-
; reibesitzer in Radolfzell, um den Preis von 85 000 -4t ver-
! kauft worden.
l Aridingen bei Beuron , 12. Sevt . ^Ehrenbürger.  Bei
I feinem Wegzug nach Altshausen wurde Kämmerer und Stadt-
! Pfarrer a. D. Bernhard Ruß durch einstimmigen Beschluß
! des Gemeinderats zum Ehrenbürger der Stadtgemeinde Fri-
! dingen ernannt.
! ep. Per badische Skaaksminisler zur Arbeit der Inneren
i Mission. Anläßlich des 75. Jahresfestes des Badischen Lan-
i desvereins für Innere Mission in Durlach machte der ba-
! dische Staatspräsident die folgenden bemerkenswerten Aus-
j sührungen : „Die Erziehung und Unterrichtung der Kinder
i die Schaffung von Krippen und Kleinkinderschulen, Waisen-
: Häusern, die Erziehung und Bewahrung der Jugend , Be-
> wahrung der Gefährdeten, di« Rettung der Verlorenen , die
j Pflege der Gebrechlichen und Kranken sind Leuchtzeichen
/ einer gewaltigen Tätigkeit, für die Ihnen der Staat zu gan<
! besonderem Dank verpflichtet ist; denn mit dieser Arbeii
- nahmen Sie ihm einen großen Teil seiner eigenen Aufgaben
! ob und erfüllten Sie in vielen Fällen besser, als es ihm
l wohl möglich gewesen wäre . Gewiß, der Staat bemüht sich,
s einzugreifen, aber seine Fürsorgetätigkeit wird immer etwas
^ Kaltes, rein Verstandesmäßiges haben. Der elende und ge¬

brochene Mensch will aber mehr. Für ihn muß neben der
Gerechtigkeit die leuchtende und wärmende Flamme der
Liebe  stehen . Ist das nicht die große Stunde für das
Christentum? Nicht Programme , Manifeste und Aufruf«
will die schwer leidende Menschheit— daran fehlt es nicht —

! sie will das Beispiel, die rettende Tat . Aus dem Boden
! des frohen und beglückenden Glaubens an Christus den Ge-
j kreuzigten muß sich der Strom der Werke der geistigen und
! leiblichen Barmherzigkeit über die ganze Welt ergießen."



Das
„Das Herz voll Lieder froh und frei,
dem Staufenbanner ewig treu,
so stehn wir ein in Lust und Leid
allzeit für Deutschlands Herrlichkeit !«

Mit diesen Worten tm Herzen und gar oft auf der
Zunge sammelte sich Schwabens Sängerschaft zum 9. deutschen
Sängerfest in Stuttgart . Ein umsichtiger Reiseleiter hatte
alle Vorbereitungen getroffen, so daß die Abfahrt pünktlich
erfolgen konnte. ES ist ein Stück deutscher OrgantsationSkunst
bei diesem Fest zum Vorschein gekommen, denn sämtliche
Extrazüge nach Hannover — eß waren mehr alt 150 —
liefen auf die Sekunde genau in den wetten Hallen de« Bahn-
Hof« zu Hannover ein. Wir Schwaden wurden in 2 Zügen
geführt, der eine über Heilbronn, Würzburg , Bebra und der
andere über Mühlacker, Heidelberg, Frankfurt , Fulda , Bebra.
Beim Aufenthalt in den weiten Bahnhallen von Darmstadt,
Frankfurt wurde der Wahlspruch angesttmmt und meistens
auch daS markige: „Wo gen Himmel Eichen ragen". Obwohl
man die ganze Nacht durch fuhr, war nirgends tiefe Stille »—
denn alle Sänger harrten in freudiger Ungeduld der Dinge,
die da kommen sollten. Mit dem Morgengrauen war auch
jeder, der zum erstenmal so weit nach dem Norden kam, be¬
gierig, da« Land zu sehen. Bi« Güttingen zeigt« eS wenig
Unterschied gegenüber unserem Heimatland. Liebliche Täler
und bewaltete Höhen sind in stetem Wechsel und die Ernte
ging auch hier nur langsam von statten. Doch weidende
Viehherden erweckten manchen AuSruf der Bewunderung und
je näher man dem Ziel kam, um so weiter konnte der Blick
über ebene« Land schweifen. Die große norddeutsche Tief¬
ebene tat sich auf und nach 12stündiger Fahrt kam man
wohlbehalten in der Feststadt an. Da klang eS uns entgegen
von allen Seiten:

„Grüß Gott mit Hellem Klang,
Heil deutschem Wort und Sang !"

Am BahnhofauSgang standen fünf in alte Trachten ge¬
kleidete Fanfarenbläser , die einen schneidigen Gruß entgegen¬
schmetterten. Heilrufe ertönten, die Fahnen wurden entfaltet,
ein Zug formiert, der von einem Herold und von einer Mu¬
sikkapelle zum Marktplatz geleitet wurde, wo eine offizielle
Begrüßung der Schwaben, aber auch aller andern deutschen
Eängerschaaren, stattfand. — Nachdem man sich sein Quartier
gesucht und sich von den Strapazen der Reise einigermaßen
erholt hatte, ging man aus „Entdeckungsreisen". Da « offi¬
zielle Festbuch und der Stadtplan taten dabei gute Dienste.
Die freundlichen Hannoveraner waren überdies gleich bereit,
die nötige Auskunft zu geben. Freilich, sein gemütliches
Schwäbisch mußte man etwas etndämmen und dt« hochdeutsche
Sprache anwenden. ES fiel natürlich manchem etwa» schwer,
doch e« ging, und gerade das Schwäbische wollten die nordi¬
schen Brüder so gerne hören. Hannover ist eine schöne Stadt
und hat gar manche Sehenswürdigkeiten — alte und neue
schöne Bauten und Museen, und vor allem das Schloß Herren¬
hausen waren da« Ziel für manchen Sänger . Natürlich wurde
auch für des Leiber Nahrung gesorgt und hier hat manch
einer recht erfolgreiche Entdeckungsreisengemacht, doch darüber
mehr zu verraten schweigt vorerst der Sänger « Höflichkeit.
Die Zeit der BegrüßungSkonzerte war gekommen. In der
Stadthalle , einem prächtigen Kuppelbau, und dem daneben
liegenden NusstellungSgebäude waren diese Darbietungen.
Ich hörte da« Konzert mit den großen Werken Völker¬
wanderung und König LaurinS Rosengarten. ES ist nicht
meine Absicht, eine kritische Besprechung de» Gehörten zu
geben, sondern einzig und allein ein Reisebericht soll eS sein.
So viel als möglich zu hören, war mein Gedanke für da<
ganze Fest und dazu hatte man ja Gelegenheit genug. An
den beiden Haupttagen waren 2 große öffentliche Kundgebungen
in dem Stadion , und daneben waren 15 Sonderveranstal-
tungen der einzelnen Bünde und Chorvereinigungen.

Die Hauptaufführung vom Sonntag  war
den Gefallenen geweiht. Wohl 20000 Sänger hatten sich
zusammengestellt und dazu ein Orchester mit ca. 200 Mann
sangen und spielten unter Professor Wohlgemut» Leitung
zunächst al» Morgenandacht Schubert» Psalm 23. Diesem
folgte die eigentliche Gedenkfeier der Toten. Bundespräsident
List sprach Worte de» Danke» für die Sängerhelden und gab
der Hoffnung Ausdruck, daß die kommenden Geschlechter Deutsch¬
land in neuem Glanze sehen wexden. E» war ergreifend,
wie dann da» Lied ertönte : Ich halt ' einen Kameraden und
darauf hoffnungsvoll erklang: Nur die Hoffnung sestgehalten.
Die zweite Hauptaufführung am Montag galt dem deutschen
Vaterland . ES war ein herrliches Bekenntnis für das Deutsch¬
tum durch das deutsche Lied. Hier sangen die Etnzrlbünde
zwei Lhöre und so auch wir Schwaben : Jetzt gang i ans
Brünnele und Maidle laß dir war erzähle, geleitet von
Musikdirektor Nagel-Eßlingen . Ueber unser Singen ist in
der offiziellen Sängerfestzeitung zu lesen: „Der Schwäbisch«
Sängerbund bestand mit zwei Darbietungen von Silcher aus¬
gezeichnet". Nachdem die rheinischen Sänger „Vom Rhein"
von Bruch und „Frühling am Rhein " von Breu gesungen,
sprach Herr Geh.Rat Dr . Hammerschmidt -München und
gab in einem geschichtlichen Rückblick Erläuterungen zu dem
Wort „DaS Schicksal Deutschland» entscheidet sich am Rhein
und an der Ruhr ". Er schloß: „Wir Deutsche haben heute
nicht» al» die Kräfte der Geiste» und der Gemüter . Diese
lassen wir un» nicht rauben , ebensowenig wie die Hoffnung,
auf die Zukunft eine» glücklichen Alldeutschlands. Die au»
deutschen Liedern erklungene Sehnsucht nach einem mächtigen,
einigen Reiche wurde dereinst erfüllt. Jetzt hat der deutsche
Männergesang wiederum die heilige Aufgabe, zu wirken für
opferbereite Hingabe und Liebe zum Vaterland . All unsere
Lieder steigen empor al» ein heißer Gebet für Freiheit und
Größe de» teuren Vaterlande». Wir lassen nicht vom Vater¬
land, wir lassen nicht vom Rhein. Begeistert von wahrer
Vaterlandsliebe, die nie erlöschen wird, getragen von ernster
entschlossener Zuversicht, die uns an der Wendung zum Guten
nicht verzweifeln läßt, rufen wir auS : „DaS deutsche Reich,
das deutsche Volk, unsere treuen Volksgenossen am Rhein und
wo in der Welt sie ihr Deutschtum bewahren und verteidigen.
Heil ! Hunderttausendstimmig drang der Ruf in die Lüfte und
mit heiliger Begeisterung sangen die Mafien noch das Lied
vom Rhein von Nägelt und An daS Vaterland von Zenqer.
In die Leitung der Gesamtmafienchöre teilten sich die Pro¬
fessoren Wohlgemut - Leipng und Keldorfer - Wien,
die auf einem ca 20 m hohen Podium mit Hilf« einer Sprach¬
rohr» sich mit den Mafien verständigten. Vor jeder Auf¬
führung fand eine Probe statt, und hier zeigten die Herrn,
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wie man die Mafien fassen muß. um sie niitzuinßen . Be¬
sonders Prof . Keldorfer» unverfälschte» Wienerisch gefiel allen
Sängern und willig haben sie die Chöre oder Einsätze so
lange geübt, bi» eS dann kloppte. Und e» hat geklappt.

Obwohl 20000 Sänger dastanden (die andern 20000
waren bet den Zuhörern ) so darf man die Wirkung nicht
auf dem Wege der Addition oder Mullplikation erwarten:
eS vollzieht siib vielmehr ein geheimnisvoller Prozeß, den
man den der Verschmelzung nennen kann. 20OM Sänger
fingen nicht 20000 mal so laut als einer : Nicht in der Macht
und Kraft, sondern in der Rundung und gesättigten Fülle
de» Klanges liegt der Zauber der Mafienwtrkung. Und in
noch etwa« Anderem: in dem EinhettSgefühl der deutschen Seele. '

DaS Stadion ist ein ungeheuer großer Platz, 6—8000 m
lang und 5—6 OM m breit, umsäumt von schönem Eichen¬
wald, also zu Mafienkundgebungen wie geschaffen. Da wa¬
ren sie auch herbeigeströmt alle die vielen Sängerscharen vom
Osten, vom Westen, vom Norden, vom Süden , von der
Schweiz, von Oesterreich, ja sogar von Amerika und dazu
noch die große Zahl der Einwohnerschaft von Hannover und
all der vielen SangeSfreunde, die aus allen Gauen Deutsch¬
land» herbeigeströmt waren. Eine unübersehbare Menschen¬
menge war hier versammelt und das war das Große und
Schöne, alle beseelt von dem einen Gedanken: Deutschland
dir gik'S und deinem Lied. Da gab eS keinen Unterschied:
Wo man ging oder stand, man verstand sich, man redete sich
an und freute sich. Unvergeßlichbleiben jedem, der'S erlebt
hat, diese Tage.

Am herrlichsten kam diese Freude aber beim Festzug
zum Ausdruck. Am Sonntag mittag um 2 Uhr war die
Aufstellung in 4 Säulen . In Achterreihen setzte sich die Spitze
punkt 3 Uhr iu Bewegung und bis der Schwäbische Sänger¬
bund daran kam, war es ' /«5 Uhr geworden. Das war
schon eine Geduldsprobe gewesen, doch der schwäbische Humor
half hier das Unangenehme vertreiben. Und dann der Marsch
durch die wirklich mir seinem Kunstverständnis vornehm ge¬
schmückte Stadt war erst recht ein Erlebnis ohnegleichen.
Auf dem I V, Stunden langen Marsch, der durch die schön¬
sten Teile der Stadt führte, standen zu beiden Seiten die
Menschen wie Mauern . Die Fenster waren natürlich dicht
besetzt und bis hinauf auf die Plattformen , ja auf den Ka¬
minen sogar konnte man wagehalsige, sangesbegeisterte Men¬
schen sehen. Jede Erhöhung war besetzt, nicht zum wenig¬
sten auch die Dächer der stillstehendenStraßenbahnwagen.
WaS war da» sür ein Rufen und Winken und überall tön¬
ten die Sängersprüche. Im Vorbeimarsch konnte man aber
auch so recht dem Humor die Zügel schießen lassen. Wie eS
bet un» Sitte und Brauch ist, sich selbst zu necken, so ist'»
auch sonst in den deutschen Landen. Halten die Ulmer ihren
„Schneider" bet sich, oder die Eßlinger ihren Zwiebel, so
zeigten die Tilsiter ihren Käse; au» dem Bayerland waren
die RadiS und der Nürnberger Trichter zu sehen. Plauen
schmückte einen Wagen samt den Pferden mit Spitzen und
die Bergleute konnte man an ihren Trachten erkennen. Wie¬
der andere hatten ihre Wappen. Die von der Stadt Hameln
hatten gebackene Ratten angesteckt. Auf einem Schild stand
zu lesen: „Wir vom Elbesirand

sind unfern Frauen durchgebrannt."
Die Heidelberger hatten eine Nachbildung des berühmten
Fasses und die Nordhäuser führten eine Probe de» berühm¬
ten „Nordhäuser" und de» ebenso berühmten Kautabaks mit.
Erfurt hatte eine ganze Wagenladung Blumen von dort mil¬
gebracht und sie zu herrlichen Gebilden geformt. Die Zu¬
sammengehörigkeit war durch gleichfarbige Hüte, bunte Schirme
u. dergl. mehr gekennzeichnet. So hatten die Kurhefien sämt¬
lich einen weißen Filzhut mit wetßrotem Band sich zugelegt,
weshalb von ihnen mit Recht behauptet wurde, daS seien die
„Hellen Köpfe".

Einer buntschillernden Schlange gleich mußte sich der
Zug mit seinen 2030 Fahnen und Standarten durch die
Menschenmauern hindurchwinden. Etn reizvolle?, farben¬
prächtiges Bild boten die nach den AuSlandSvereinen weit
vorn marschierenden akademischen Sängervereinigungen , die
ihre Abordnungen in studentischem Wich» zum erstenmal auf
ein deutsches Sängrrfest entsandt hatten und so bekundeten,
daß auch sie zu den deutschen Sängern gehören. Sämtliche
Fahnen wurden von zarter Hand mit einer Erinnerungs¬
medaille auf dem Stadion geschmückt. Der Vorbeimarsch des
ganzen FestzugS dauerte 4 Stunden , gewiß auch für die Zu¬
schauer eine lange Zeit, und manch einer ist heiser geworden
ob den begeisterten Hetlrufen. War eS für die Sänger auch
eine Anstrengung, so wird doch keiner diesen Marsch hergeben,
zumal ja der Wettergott den Sängern sehr gut gesinnt war.
AIS wir fertig waren, ich hatte mich der Fahne deS Lieder-
kranzeS Calw,  der mit 8 Mann zum Fest gekommen war,
angeschloflen, suchten wir die erschlafften Lebensgeister wieder
aufzuwecken. Reichlich Gelegenheit war hiezu geboten und
soll weiter unten davon erzählt werden, denn nach Beendi¬
gung deS FestzugS war die feierliche Ueb ergäbe des
BundeSbannerS,  wozu ich eine Karte erhalten hatte.

Das Bundesbanner wird in der Stadt aufbewahrt, wo
daS deutsche Sängerfest gehalten wird. Die vorhergehende
Feststadt war Nürnberg und wurde deshalb von ihr da»
Banner in die Obhut der Stadt Hannover übergeben. Um
6 Uhr hätte eS geschehen sollen, da sich aber der Vorbeimarsch
de» FestzugS so sehr in die Länge zog, geschahe» erst nach
8 Uhr. Dabei wurden Ansprachen gehalten von Stadtrat
Merkel, Nürnberg , Oberbürgermeister Fink, Hannover und
dem Präsidenten der Bundes . Namens der preußischen Re¬
gierung sprach Herr Kultminister Bölitz. Eine Stelle in sei¬
ner Rede ist besonder» bemerkenswert: „Seelisch niedergebeugt
hat unser Volk sein Lied noch nie notwendiger gebraucht als
jetzt. Da» deutsche Lied soll un» zurücksühren zu den ge¬
heimnisvollen Quellen unserer Volkskraft. ES soll uns füh¬
len lassen in den Tiefen unserer Herzen, wa» wir find und
sein können. Es soll uns fühlen lassen, wie eS einstmals
die deutschen Stämme al» einigendes Band zusammengebun¬
den hat und heute wieder untrennbar zusammenbindet. Da
wird e« auch heule wieder wie ehedem von den Alpen bis
zum. Belt, vom Rhein zur Donau und zur Memel die Kraft
bewahren, die E . M . Arndt, als wir noch kein einheitliches
große» staatlicher Gebilde unser Vaterland nennen tonnten,
in die Sehnerworte faßte:

,WaS ist der deutschen Vaterland?
So weit die deutsche Zunge klingt
Und Gott im Himmel Lieder singt.' "

Dann ging er besonder» darauf ein, von Schule und
Chorgesang und Gesangspflege überhaupt zu sprechen, wo-
bei er den Lehrern als Chorleitern für die Förderung des
Chorgesangs sehr anerkennende Worte zollte. Was in den
Liedern der Hauptaufführungen auSgedrückt war, hier ka>n
e» in den Worten deS BundeSprästdenten zum Vorschein
ES seien einige Stellen aus dieser Rede wiedergeĝ >en-
„Arbeit an Volk und Vaterland , das ist der Leitgedanke
unter dem von jeher die Feste deS deutschen Sängerbundes
gestanden haben. Ein einziges große» Bekenntnis zum deut¬
schen Wesen soll unser Fest sein, au» unfern Liedern soll die
Flamme der Begeisterung für unser deutsches Vaterland, das
wir heute heißer lieben als in den Tagen de« Glücks, mächtig
emporlodern, um dem ganzen deutschen Volk auf dem Weg
zur Einigkeit und Geschlossenheit, die un» so bitter not tut
ooranzuleuchten! Der deutsche Sängerbund will aber durch
die Pflege de» Liede» auch erziehend und veredelnd auf dar
deutsche Volksleben wirken, da» Volk zurückführen zum schlichten
SolkSlied al» dem wahrsten Ausdruck seine» Wesens, daß
Lied zum unentbehrlichen Begleiter durch da» ganze Leben
geS einzelnen machen und ihm zugleich da» Verständnis für
höhere Musik im Kunstaesang erschließen." Diese Feier wurde
cingeleitet durch den Chor : „Tröstorie-Mustk" von Bruckner
und geschloffen durch ein deutsches Bittgebet, daS in Anlehnung
an das niederländischeDankgebet von der ganzen Versamm¬
lung mit Orgelbegleitung stehend gesungen wurde und wohl
wert ist, auch bei uns bekannt zu werden.

„Wir treten zum Beten vor Gott den Gerechten,
er waltet und haltet ein strenges Gericht.
Er läßt von den Schlechten nicht die Guten knechten,
sein Name sei gelobt, er vergißt unser n cht.

Er wollte, es sollte die Nacht auf uns sinken,
wir sehen vergehen, was heilig uns war.
Herr , sieh unser Sorgen und führ herauf den Morgen,
und mach unser Recht der Welt offenbar.

Wir beten in Nöten , von Menschen verlassen,
und flehen, mögft stehen uns gnädiglich bei,
daß deine Gemeinde nicht Opfer der Feinde!
Dein Name sei gelobt, o Herr mach uns frei !«

Damit ist von den großen Veranstaltungen berichtet md
wäre nun von den Sonderveranstaltungen  einig«
zu sagen. DaS Festbuch zählte 15 verschiedene Konzerte aus
die jeder Besucher nach Belieben auSlesen konnte. Da konnil
man eines besuchen, das die Entwicklung deS deutschen Männer-
chors zeigte von seinem Anfang bi« zu Franz Schubert; dann
konnte man die rheinischen Vereine mit ihrem Wahlspruch:

„Deutsch das Lied und deutsch der Wein,
Deutsch daS Herz am deutschen Rhein «,

oder den Berliner Lehrergesangveretn „Das Liebesmahl der
Apostel" v. Wagner und der Berliner Liedertafel ein Requiem
oon H. Kaum hören. Waren dies Werke, an die sich nur
große und bestgeschulte Chöre wagen konnten, so gab eS auch
Konzert« mit einfachen Darbietungen . So war etn Konzert
der Grenzbünde und besetzten Gebiete, dann gab eS auch eine
PlattdeutscheStunde von den Hamburger Vereinen. Freilich
die Nervenkrast deS Hörers ist ordentlich in Anspruch genom¬
men worden, denn das eine Konzert war um */-5 Uhr und
daS andere um 8 Uhr. Dazu kamen dann noch die Haupt-
aufführungen , und am Montag abend hatte ich noch eine Ein¬
ladung zum Kommers des hannoverantschen Lehrergesang'
oereins erhalten, bei dem sämtliche anwesenden Lehrergesang-
oeretne noch Proben ihres Können» gaben. Da geschah dann
^>er Heimweg „Früh wenn die Hähne krähn". Doch gerade
bet den Lehreroereinen konnte ich die höchste Kultur in Be¬
zug auf Tonbildung usw. hören. ES bleibt mir unvergeßlich
wie die Berliner Schuberts „Heilig" vortrugen — welche
Tonfülle hier zum Vorschein kam. Auch die Rheinländer
sangen großartig . Wie floß doch aller so leicht und was siir
vorzügliches Stimm -Matertal ist in diesen Chören I Ja , man
hörte herrliche Chöre und e» ist etwas Großes um unser»
Männergesang I

Und nun zu guter Letzt sehen wir un» auch noch ans
dem Festplatz  ein wenig um. ES war eine Zeltstadt an!-
gebaut in der ein munteres Treiben herrschte. Da waren
Bierzelte, oon denen da» größte 10 000 Menschen faßte.
Bayrisches und einheimisches Bier von boyr. Kellnerinnen
kredenzt, kam zum Ausschank. In andern Zelten waren Tß-
waren aller Art, Kqffee und sonstige Getränke zu haben.
Viel Zuspruch hatten die Bratwurstzelte, in denen die Brat¬
würste auf dem Rost gebraten wurden, oder konnte man
Bouillonwürste (ähnlich unfern Sattenwürstchen) mit Sens
haben. Natürlich fehlten auch die Verkäufer oon allerlei Scherz-
artikeln nicht und wer die leichte Musik liebte oder sonstige
Unterhaltung haben wollte, bekam diese gratis in den Bier¬
zelten. Natürlich war auch in der Stadt selbst mit ihren
guten Restaurants und Kaffees gut sür die vielen hungrigen
oder durstigen Sänger gesorgt und e» war auch bald bekannt,
daß man im Ratskeller einen guten Tropfen Rheinwein be¬
kommen konnte.

Ueber das ganze Fest gab eS auch eine Festzeitschrtst
die wohl von jedem Sänger zur bleibenden Erinnerung ge-
kaust wurde.

Am Dienstag konnten allerlei Ausflüge  gemacht wer¬
den, so in den Harz, noch Hildesheim, oder konnte man>»
Hannover selbst noch Umschau halten. Viele fuhren zu«
Tiergarten , andere zur Besichtigung von Herrenhausen. Dort¬
hin ging auch ich und besah mir das berühmte Palmenhau«
mit seinen über 30 Meter hohen Palmen und den herrlichen
Park beim Schloß. Viele Springbrunnen plätschern dort,
aber die Bewunderung hat doch fast keine Grenze, wen"
man bei der großen Fontäne steht. Ein mannSdicker Was¬
serstrahl wird 63 Meter hoch hinaufgrschleudert. Maschine"
bringen daS zuwege, und wenn sie in voller Tätigkeit M,
wird der Strahl sogar 75 Meter hoch getrieben.

Gar mannigfaltige Eindrücke für die neue Arbeit bat
dieser Fest gegeben und zeitleben» werden sie eine schöne
innerung sein. Jedem deutschen Sänger wünsche ich, daß er
ihm vergönnt ist, ein solche» Fest mttzumachen.

Der größere Teil der schwäbischen Sänger besuchte noch
die Wasserkante, während die andern in der Nacht vom Dien«-
tag auf Mittwoch in die Heimat zurückfuhren. Mit gewisses
Wehmut sang mancher da» schwäbische Abschiedslied. »Mn»
t denn zum Städtele nauS," aber gar viele riefen sichb"-
„Auf Wiedersehen 1928 beim nächsten deutscben Sängersesi
in Wien !" ? . Sciiuster.



Verständigung zwischen Schule nnd Haus.
Eine pädagogische und vaterländische Notwendigkeit.
Unsere Gegenwart ist eine Zeit geistiger Hochspannung.

Der Zusammenbruchdes lange herrschend gewesenen politi¬
schen Systems, der, man mag ihn beklagen oder bejubeln, doch
tatsächlich erfolgt ist, und der Zwang, ein neues System in
Eile zu errichten, brachten diese Hochspannungals selbstver-
stündliche Folge mit sich. Ganz besonders macht sich diese Hoch¬
spannung in der Schule bemerkbar. Und diese Tatsache ruft .
ebenso naturgemäß alle die leidenschaftlichen Kämpfe hervor,
sie seit nun über drei Jabren um die Schule und um die Jugend
geführt werden. Nun sollte es aber für jeden verständigen
Menschen feststehcu, daß die menschliche Leidenschaft die letzte
Fähigkeit des Menschen ist, etwas Gutes nnd Neues zu errich¬
ten. So kann denn von den beiden crircmen Parteien , die
sich in diesem Schulkampf gegenübcrstchen, von den unent- ,
tvegten Verteidigern des Alten und von den rastlos vorwärts l
Drängenden, den radikalen Schulrcwrmern , kaum erwarte! j
werden, daß sie der Jugend Segen bringen werden. i

Man muß sich einmal in die Schwierigkeiten hinein zu !
denken suchen, die ein gewissenhafterLehrer heute in seiner i
Arbeit bewältigen soll. Er weiß, daß die Kinder, die er I
unterweisen soll, ans ganz verschiedenen Häusern kommen,
ganz verschiedene Gespräche, die Themata berühren, die auch
in der Schule behandelt werden, zuhause anhörcn, und unter
oanz verschiedenen, starken Einflüssen, die von den Eltern aus¬
gehen, stehen. Wie soll er sich nun verhalten? Es scheint leicht
zu sein. Er soll rein objektiv darstellen, was da ist und was
gewesen ist. Das geht ja in der Recbeustunde. Natürlich.
Und vielleicht in der naturwissenschaftlichen Stunde . Viel¬
leicht auch in der Geographie. Aber wenn nun Geschichtsstundc
ist? Und gar Religionsstunde?

Nun, der Religionsunterricht bildet ein Kapitel für sich,
das nicht so nebenher behandelt werden kann und darf. Aber
das muß wohl gesagt sein: Es wäre auch da eine Verständi¬
gung möglich, wenn man mehr an die Jugend , an die Bedürf¬
nisse des Kinderherzens und des inneren Menschenlebens dächte
als an die Dogmen kirchlicher und politischer Parteien . Eine
Stunde der inneren Ausspannuno. eine Stunde , in der dem
Kinde mit feinen Worten, die nicht aus alten Büchern her¬
stammen brauchten, von allem gesagt werden könnte, was
Ehrfurcht im Menschcnhcrzen erweckt, iollte die Rcligions-
stunde sein, und mit diesem Inhalt sollte sie nicht fehlen.

Aber denken wir an tue ^ chnnerigkeiten des Geschichts¬
unterrichtes. Da liegen noch zum Teil die allen, früher be¬
nutzten Lehrbücher vor. Darin wird nicht nur dargcstellt, dar¬
in wird vieles verherrlicht, was nun znsammengebrochen ist
Soll nun der Lehrer plötzlich alles verdammen, was er früher
rühmen mußte? Wer wagt es, dem Lehrerstande soviel Cha>
raktcrlosigkeit zuzumuten? Und wäre dann nicht der Ge¬
wissenszwang, den man in früheren Zeiten manchmal beklags
hat, heute noch schlimmer als je zuvor? Soll er umgekehrt das
verdammen, was nun einmal Tatsache geworden ist? Was
vielleicht im Elternhause anerkannt oder gar verherrlicht wird?
Das geht auch nicht. Aber einen  Weg muß cs doch geben. Die
täten Lehrbücher mögen wirklich einer Veränderung bedürfen.
Nicht so, daß nun umgekehrt alles Republikanische gerühmt,
alles Monarchische verdonnert werden sollte. Das wäre Ten¬
denz und Unwahrhaftigkeit. Am besten läßt man diese Bücher
ganz beiseite, bis neue, von pädagogischen,  nicht
von parteipolitischen Gedanken geschaffene Lehrbücher
vorhanden sein werden. Und die mündliche Dar¬
stellung, vielleicht gestützt auf ein kurzes Diktat des
Lehrers, mag genügen. Sinnlose, byzantinische Verherrlichung
früherer Könige, an denen weniger zu rühmen ist als
früher wohl gerühmt worden sein mag, fällt natürlich weg.
Auch sollte die Weltgeschichtenicht weiter einseitig als
Kriegsgeschichte dargestellt werden. Aber alles Große in Per¬
sönlichkeiten, — (auch wenn sie Feldherren und Könige waren !s

auch in den ungekrönuten Persönlichkeiten, und in den Be-
wecmnnen. muk don aektellt werden, p-gsinond. rmii

der' EnIwi'cklüng der Menschheit wirklich ein Bild gebend. Nicht
zu parteipolitischer Engherzigkeit, sondern ganz im Gegenteil
zu weitem Blick und zu echt menschlichem Verständnis soll
unsere Jugend erzogen werden.

Das sind nur Linien . Aber auf diesen Linien läßt sich
unschwer auch wieder zwischen Elternhaus und Schule die
(Stimmung gegenseitigen Verstehens und Vertrauens Herstellen.
Und das muß geschehen. Und alle parteipolitische Verhetz"ng,
ganz gleich, von welcher Seite sie ausgeht, muß von der Ju¬
gend, von dem Heiligtum der Nation,  nirt
eiserner Strenge ferngehalten werden. Sonst bekommen wir
ein vielleicht fanatisiertes , vielleicht auch in der Reibung
zwischen Schule und Familie an allem irre gewordenes , jeden-
falls dummes und unsicheres Geschlecht. Und wir brauchen
dringender denn je ein starkes, weitherziges , verständnisvolles,
tapferes, für Ideale der Menschheit begeistertes Geschlecht,

Wenn das Obst reif ist . . .
Herbstfreuden und Aufgaben.

Seht wie stehn die Apfelbäume
Schwer beladen überall
Unfern Buben unfern Mädchen
Ist 's der reinste Speisesaal.
Und — wer wollte sich nicht freuen
Ihnen gönnen nicht solch Fest
Hat doch Gott im Ueberflusse
Beinah diesen Tisch gedeckt
Aber sorge, daß die Gabe
Nicht gering geachtet sei,
Daß den Großen und den Kleinen
Auch der Butzen achtbar seil
Mein ' nicht — Gott latz Aepsel wachsen
Daß die Hälfte unwert werd',
Nein, er will, daß seine Gabe
Dankbar werd von uns geehrt.
Also, jedes brave Mädchen
Jever Bub , der folgen will
Etz die Aepsel und die Birnen
Bis nur übrig noch der Stiel ! _

*

Zar Obsternte und -Berwerlung . Der vielge äußerten
Ansicht, daß daS Obst auch Heuer infolge niederen Preises
für den Landmann keine gute Einnahme bringen wird, möchte
ich einiger entgegenhalten : Die meisten Obsterzeuger wissen
ihr Obst nicht kaufgerecht vorzuberetten. Tafel - und Mostobst,
gleichviel ob Aepsel oder Birnen ob lange haltbar oder nicht,
oller auf einem Hausen zu gleichem Preis . Grund : meist
Zeitmangel . Zielbewußte Obstzüchtererhalten auch bet gedrück¬
ter Marktlage zufriedenstellende Preise . Warum ? Sie sondern
ihr Obst nach Qualität und Verwendungsmöglichkeit . Rasch
tetgende Birnen möglichst direkt vom Baum zu billigem Preis,
häufig an Brennereien , haltbare hält man zurück. Mostäpfel
möglichst nicht alle auf einmal auf den Markt, denn dies
wirkt stets auf dar Fallen der Preise . Tafelobst wird gepfückt
(tn auSgepolsterte Körbe). Dir haltbaren Sorten werden in
lustigen Kisten aufdewahrt , die hoch aufeinander geschichtet
werden können. Während des Winter » muß auf faules Obst
duichgeseyen werden. In trockenem Sägmehl hält sich da»
Obst tadellos und obne großen Gewichtsverlust bis ins Früh¬
jahr, wo stets gute Preise und Abnehmer genug zu bekom¬
men sind. Selbstverständlich muß man auch entsprechende
Sorten haben und seine Bäume in ansehnlichemZustand erhal¬
ten. Wer glaubt , daß Obstbäume nur willkommene Geld-
brtnger als Mitläufer in der Landwirtschaft darstellen, der
nimmt sich auch nicht die Mühe , sein Obst so zu behandeln,
daß er Aussicht auf gute Preise dafür hat. Gerade Heuer,
wo die Aussichten für den Landwirt keine rosigen sind, wird
der zielbewußte  Obstzüchler wenigstens im Obstbau gut
abschnetden. Man rechne von etwa 5—!0 Jahren den Rein¬
ertrag eines ObstgrundstückeS mit etwa 20 gepflegten Bäumen
erprobter Sorten aus (Unterkultur mitgerechnei) und vergleiche
die Zahlen mit den Reinerträaen eines anderen gleich aroßen

Grundstücks. DaS Resultat wird stets für den Obstbaum
sprechen. Der Geldbeutel weist den richtigen Weg am besten.

Walz,  O .-A.-Baumwart.
»

Schuh des heimischen Obstbaues
Der Abgeordnete Adorno  hak im württ . Landtag sie¬

gende Kleine Anfrage eingebracht: Unter dem 28. Juni Hai
die württ . Skaatsregierung in Beantwortung meiner KleineU
Anfrage betr. Schuh der heimischen Landwirtschaft von
Ueberflukung ausländischen Obstes bzw. von Südfrüchte«
mitgeteilt , daß nach einem Benehmen mit den zuständige«
Reichsbehörden dort wegen der. anderweitigen Gestaltung
der Einfuhr von Obst und Südfrüchten schon seit einiger
Zeit Erwägungen im Gange seien, und daß die württ . Re¬
gierung sich auch in dieser Frage um eine Erleichterung der
ungünstigen Lage der Landwirtschaft nach Möglichkeit be¬
mühen werde. Inzwischen sind weitere 2 L̂ Monate inj
Land gegangen und haben — wie vorausgesagk — eine ge¬
radezu ungeheure, in früheren Jahren nie gekannte Ueber-
slutung sämtlicher deutscher Märkte mit ausländischem Obst
bzw. Südfrüchten gezeitigt . Infolgedessen sieht sich die Land¬
wirtschaft, insbesondere die würktembergische, die gleichsam
ihre letzten Erntehoffnungen auf den Absatz des Obstes"auf-
oebauk hatte , wiederum schwer getäuscht, um so mehr, da die¬
selbe weitaus schlimmer wie die norddeutsche Landwirtschaft
— die teilweise Rekordernten verzeichnen konnte — unter
der Ungunst der Witterung zu leiden hakte. Hiezu kommt der
Umstand, daß ein gewisser übereifriger Handel noch durch
Anzeigen in den verschiedensten Tageszeitungen das Publi¬
kum vor dem Ankauf heimischen Obstes in geradezu absto¬
ßender Weise öffentlich warnt unter Anpreisung des angeb¬
lich besseren ausländischen Obstes. Ist das württ . Skaaks-
ministerium bereit , mit größter Energie beschleunigte Abhilfe!
dieser ganz unhaltbaren , trostlosen Zustände von der Reichs -«
regierung zu erwirken , ganz besonders auch im Hinblick aA
den beinahe über jedes Maß hinausgehenden Steuerdruck
dem die landwirtschaftlichen Betriebe bei Fortbestehen obtz«
ger Zustände über kurz oder lang erliegen müssen. In An¬
betracht der Dringlichkeit der Sache begnüge ich mich MÄ
einer schriftlichen Antwort.

Heileres.
Mißverständnis.  Kunde : „Bitte , ich möchte Unter¬

hosen haben für den Sommer .»
Verkäufer: „Lange ?"
Kunde : „Was heißt lange ? Ich will sie ja nicht mieten,

sondern kaufen."!
Diensttreue.  Führer : „Ich kann Sie jetzt nicht durch

daS Schloß führen. Sie müssen ein bißchen warten . Im
Schloß darf nicht geraucht werden."

Tourist : „Aber wir rauchen ja gar nicht".
Führer : „Aber ich." _ _

hereingefallen . „Als ich Ihren Spezereftaden kaufte, saK
ken Sie , daß Ihre Kundschaft täglich wachse, und nun stellt
sich heraus , daß bei Ihnen überhaupt nur hier und da dis
Kinder Süßigkeiten kaufen!" — „Na , wachsen die etwfl
nicht?"

Iaghergebnis . „War 'n auf der Jagd mit Mayer , HK
-ck?" — „Freilich." — „Was g's-hoss'n ?." — „Nur dW
Mayer ."

Moderne Malerei . Herr: „Wie werden sie diese Lanki,
sckckck nennen ?" Maler: „Die schweigende Natur ." Herrz
„Dann hätten Sie aber nicht so schreiende-Farben nehmeq
sollen,"^

Aeberraschlmg. Der Herr betritt sein Zimmer und steU
seinen Diener , der sich gerade eine von seinen Zigarren aw-
gezünhet hat: «Johann , ich bin überrascht. . . " «Nicht mehr?
als ich, gnädiger Herr; ich dachte. Sie seien ausgegangen !"

TUo Brand und seine Zeir
ich Roman von Chartert « Ni « s»

kAachdmik Verbote».)

Es dauerte ein« Weil«, dann kam ein Kroger, in euren Mantel
gehüllter Mann , der sehr langsam die Füße voreinander setzt«
und den Kopf zur Erde gebeugt trug. Der Schloßvogi ging hinter
ihm und schob ihn vor sich her. Es war «in Mann , der noch in
jungen Jahren sein konnte. Mer sein Gesicht war mit wilden
Haaren bedeckt und man konnte sein« Züge nicht erkennen.

„Wer bist du?" fragt« die Königin, als , der Gefmrgeue vor
ihr stand.

„Wer ich bin? Ich weiß es nicht mehr. Wnmal dt» ich «tn
Mensch gewesen, jetzt bin ich ein Tier ."

Mit einer plötzlichen Anstrengung richtet« der Mann flch «ros.
„Allmächtiger, ich danke dir, daß ich einmal wieder deine

Sonne sehen, deine Luft atmen darf. Es ist lange her, daß ich
' dein« Sonne sah!"

Herr Gyldenlöw« trat vor. „Der Zauberer ist oft von Sw-
nen und spricht Dinge, die nicht wahr sind!"

Armgard kam von der Burg her und trug einen Becher nüt
Mkch und zierliches Gebäck. Der Jarl nahm ihr den Becher ms
oer Hand und hielt ihn dem Gefangenen hin.

„Trinke, Mann !"
Er leerte ihn in einem Zuge.
Der 3arl wandte sich dem Vogt zu. «Ist es Vorschrift, daß

die Dänen ihre Gefangenen verhungern lassen?"
Der Gefragte sah dem Norweger finster in die Augen. „Ich

bin der Königin verantwortlich, nicht einem andern !"
.kannst du zaubern?" Margaret « verstand di« Kunst der

Fürsten, nur das zu bemerken, was ihr paßte.
Di« dunklen Augen des Gefangenen sahen sie ernst an. „Ich

kann nicht zaubern, aber ich weiß die Linien der Hand zu deuten."
„Weißt du, wer ich bin?"
„Ich Hab« dich oft gesehen, Königin. Du verstehst zu regieren.

Wer nach dir kommt, wird es nicht verstehen!"
Mt einem plötzlichen Entschluß hielt sie ihm die Hand hm.

„Lies!"
Der Gefangene sah lange hinein. „Er wird wiederkehren, den

du kiebst!" sagte er dann . „Du darfst ihm aber nicht in allen
Stücken den Willen tun. Bedenke, daß du es wärest, die die drei

Achrmmenschloß."

'«̂ argare-l« wo, uacyoeniiich geworden. Nun wandte fl« sich
zv dem Jarl . „Laßt den Monn in Eurer Hand lesen!"

Gleichmütig streckt« Esckrldsen fern« Hand HM und dt« dunkle»
Augen des Gefangenen betrachteten di« tiefen Lime» der große»
und kräftigen Hand.

„Du solltest nicht noch einmal eine Veränderung versuchen!"
sagte er daun. „Zum Älter gehört nicht di« Jugend !"

Der Jark zog i»e Hand zurück und sllrnd «ine» Augenbllck
schweigend. Dann richtete er sein« Hellen Äugen auf den Gefange¬
nen und sah. daß er unter dem Mantel in schmutzige Lumprn ge-
hülll war . Er flüsterte mit der Königin, di« zerstreut nickte. Sie
war M eine Grübelei versimken Aber der Jarl ging auf GnlLen-
löw« zu und gab Befehl« an Namen der Königin. Der Zauberer
sollt« nicht allein au, dem Gefängnis entlaßen, sondern auch vom
Schloßnogi reu «ingekleide« werden. lind «in Schmerzensgeld
mußt« »r ihm auch geben, wolli« «r nicht seine» Amte» enthoben
werden.

So geschah eS: und als di« Königin wieder ans ihrer Kuff laß
und chr Gefolge um sie vereinigt war. ging der Monn, den dt«
Leute einen Zauberer nannte», frei und ungehindert durchs Land.

Di« Stimmung der Königin war bester geworben. Sie sprach
n«M «lle» Gnädig mit dem Jarl , sondern auch mir Frau Ärm-
gard u»L den andern Höflingen. Gelegentlich konnte sie m tief«
Gedanke» versinken, aber rm ganzen war sie mitteilsamer und
freundlicher.

Frau Armgard plauderte gern mit dem Jarl , der immer offen
seine Meinung sagte. Sie hatte nicht gehört, was der Zauberer
ihm aus der Hand gelesen hatte; und wollte es gern wissen.
Aber Gnnnar schüttelt« den Kops. „Du mußt nicht neugierig sein,
Frau . Die Weiber sind es zwar alle, aber man darf ihnen den
Gefallen nicht tun, ihre Begierde zu befriedigen. Der Zauberer
sagte dasselbe, was mir d'e Frau bei Drontheim sagt«, als sie
mir die Runenstäbe warf. Also" — er schwieg und sah auf das
glitzernde Wasser.

„Wir wollen sehen!" sagte er dann.
Ms Margarete nach Flensburg zurückkehrte, gebot sie, daß den

Hoistenrittern neue Kleider gemacht wurden und daß sie reichlich
zu essen bekamen. Sie gab diese Befehle vor einer langen Unter¬
haltung mit Eggeling und lächelt« ein wenig, als er überrascht
schien. Aber als sie dem Obristen begegnete, der damals vom
Pferd fiel und die Hand brach, blieb sie vor ihm stehen

„Seid Ihr noch wuner krank?" « kündigt« sie sich.

Herr Doyens straffte seine Glieder und öffnete den Mund z»
einer Antwort, aber- Margarete schnitt ihm das Wort ab.

„Ei» Qbrrst darf nicht vom Pferd fallen, wenn er sein« Küni-
ging W beschützen Hai. Wißt Ihr . wer die Stein « warf?"

„Neki, königliche Gnaden!"
Sie wandte sich von ihm ab. „Für meinen Dienst taugt Ihr

tischt mchrl" Einen Augenblck stand Boye Bvyens schroeigerch,
dann verbeugte er sich und ging in aufrechter Haltung davon.

.Nun mag Boye BvyenS seine Kinder aus der Burg wiegen!"
sagt« Margarete nachher za Eggeling.

„D«r ist gleich zu den Hellsten geritten!" erwiderte der Rat
kurz.

Margaret « fuhr aus. „Wer ihn trifft, mag ihn töten!"
„Gr ist lange weg!" wiederholte der Rat , und die Königin

stochte Kurt. Wer dann keß sie sich von den Unterhandlungen be-
richte», die wegen der LsäZeserimg König Erichs und der Hok-
steürt tter  gefichrt wurde» . Ne war doch gnädiger gestimmt und
d«r Kamps mit de» Holsten ruht«. Dann konnte man Ränke spin-
«m und durch Geld einige Wankelmütige, die sich Holsten naa»-
ta », besteche».

«l

Wohl eine Woche lang blieb Alheid von Pommern in de«
Hütte von Hinnert Brand . Sie erhall« sich von den Folgen der
Strandung und benutzt« di, Zeit, um TUo blind in sie verliebt zu
machen. Er war ihr Sklave geworden und wäre imstande gewesen,
mit ihr »ach den dänischen Inseln zu fliehen. Aber ein Rest ro»
Vernunft blieb noch in dem Jungen , der denn auch plötzlich va»
Pater Egbert mtt aus seine Reis« nach Flensburg genommen wurd»
Ueber den Fehmarnsund und werter wandert« der Prior mit fer¬
nem Begleiter, mochte bald hier, batd dort Aufenthalt, besuch»
einige Ritterburgen und einige Ääd -ke. Tilo lernte viel auf dieser
Reise, und wenn «r auch noch sehnsüchtig an die Jungfrau dachte^
die ihm die See an den Strand spülte, so wäre er kein Jüngling
gewesen, wenn di« Erinnerung an heiße Küss« und schmachtend«
Augen nicht verblaßt und in den Hintergrund getreten wäre

Wie er mit dem Prior die Insel verließ, brachte «in aller
Mönch Alheid ins Beginenhaus zu Burg . Dies Haus, langge¬
streckt, baufällig und häßlich, lag unweit der Burger Kirche und
hinter ihm erstreckt« flch ein Grasgarten . Die Ortschaft Burg hatte
außer einer kleinen Burg und der Kirche nur wenige Häuser

(Fortsetzung solgtz
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Aus Stadt und Land.
Nagold , den 13. September 1924.

Zum Sonntag
Nun sind die Scheunen gefüllt . Oder ist die deine nich,

so voll geworden , wie du gedacht ? Ist gar da und dort eine
Leere , wo die Garben hingehören , die der Hagel zerschlagen?
Unruhig gehen die Blicke vom leeren Speicher zum vollen,
und von da wieder zurück zum leeren . Und je länger sie hin
und her gehen, desto schlimmer sieht der Verlust aus , und
desto unglücklicher wirst du. Schau nicht hin und her , son¬
dern blick ruhig und fest auf zu dem, der dich diesen Weg ge¬
führt hak. Wir Menschen schauen viel zu viel hin und her.
Aber wenn 's ans Sterben geht , wenn der Tod uns abgeholt
hat , dann müssen wir dem ewigen Gott ins Auge schauen.
Da gibk's kein Ausweichen mehr . Da heißt 's , Rede und Ant¬
wort stehen, zwischen ihm und dir allein . Da zeigk's sich, ob
du wahrhaft arm oder reich bist. Reich in Gott deckt jegliche
Armut zu. M . St.

Weg mit dem Eigennutz?
Was wir aus Menschenliebe Vorhaben , würden wir alle¬

mal erreichen , wenn wir keinen Eigennutz einmischten.
Jean Paul.

Liebest du nur dich alleine,
Zündet Unrecht dich wie Pulver,
Alles sprengst du in die Lüfte.

Liebst du deine Sach ' , den Herrn,
Der zum Kämpfen dich erkoren,
Dann bringt Nuhe dir das Unrecht,
Wen 'ger Selbstgefühl , mehr Treu?

Björnson.

Abbau der Wohnungszwangswirtschaft . Das Angebot
an möblierten Zimmern nahm in einzelnen Gemeinden in
den letzten Monaten derart zu, daß ein besonderer Schutz
der Mieter möblierter Zimmer nicht mehr notwendig er¬
scheint. Der Reichsarbeiksminister regte daher bei den Re¬
gierungen der Einzelstaaken an , die Zwangswirtschaft für
Möblierte Räume in solchen Gemeinden aufzuheben . Die
Entscheidung , für welche Gemeinden die Aushebuna erjolgt,
Regt bei den zuständigen Ministerien.

Verstärrrcr Eisenbahnverkehr zum Volksfest. Zur Be¬
wältigung des Massenverkehrs zum Besuch des Landw.
jyaupt - und Volksfestes vom 26. bis 30. Sept . 1924 auf dem
kannstatter Wasen hat die Reichsbahndirektion Stuttgart
für diese Tage einen verstärkten Zugsverkehr eingerichtet.
Im Bedarfsfalls und aus Antrag werden Sonderzüge ver¬
kehren . Die Ausstellungsbesucher und Landwirte wenden
kch am besten an die Landw . Bezirksvereine . — Usber die
Zeit des Landw . Haupt - und Volksfestes vom 26. bis 30.
September ist auf dem Stuttgarter Hauptbahnhof ein Hvtel-
und Zimmernachweis eingerichtet . Die auswärtigen Besucher
wollen sich rechtzeitig an diese Stellen wenden . Fernruf
S .A. 22 253 und 25 965. Telegrammadresse : Reiseverkehr
Stuttgart.

Kredite für den Mittelstand . Der Württ . Städtetag er¬
dicht in einer Eingabe an die Ministerien der Finanzen und
des Innern , die soliden und rücksichtsvollen öffentlichen Geld¬
institute , vor allem unsere Sparkassen , mit den für Zwecke
langfristiger Ausleihe erforderlichen Kapitalien auszustatten
und auch durch Uebernahme von Bürgschaften es zu ermög¬
lichen, daß den so schwer bedrohten Kreisen von Handel und
Landwirtschaft mit Gewährung von Kredit an die Hand ge¬
gangen werden kann.

4-

Handwerker - und Gewerbetag in Alm . Der Verband
Württ . Gewerbevereine und Handwerkeroeretnigungen hält
am 20 . und 21. September in Ulm a. D . seine Haupttagung
ab , der diesmal besondere Bedeutung zukommt und für die
deshalb eine große Beteiligung aus dem ganzen Land zu er
warten ist. Der Gewerbeoerein Ulm , der gleichzeitig sein
75. Stiftungsfest feiert , wird die Tagung mit einer Reihe
eindrucksvoller Veranstaltungen umrahmen u . a . mit einem
Festspiel und Ait -Ulmer Zunftoorführungen (vindertag ).

Allgem . Orts - (Bezirks )Krankenkaffe Nagold . Der
Kaffenvorstand hat neulich auf Antrag der Kassenverwaltung
beschlossen, ab Montag 29. September den Beitragssatz von
7.5 aus 7 °/o herabzusetzen . Eine wettere Ermäßigung der
Beiträge , die der Kasse sehr am Herzen liegt , ist in AuSsich:
zu nehmen , sobald dte Beschäftigungsoerhältnifse wieder normale
geworden sind. «

Eine sehr zeitgemäße Anfrage stellte G.R . Eckert
(D .V.P .) im Stuttgarter Gemetnderat : „In den letzten Wo¬
chen sind die Fleischpreise mehrfach erhöht worden , auch steht,
wie uns bekannt ist, «ine weitere Fletschpreiserhöhung un
mittelbar bevor . Die Erhöhung ist zweifellos auf die Oeff
nung der Grenze nach der Schweiz zurückzuiühren . Andere
Länder , wie Bayern » Ihaben die Ausfuhr von Vieh nicht ge¬
nehmigt , was naturgemäß eine einseitige Fleischpreiserhöhung
in Württemberg mit sich bringt . War gedenkt dar Stadt¬
schultheißenamt zu tun , um hier Abhilfe zu schaffen ?" Der
Vorsitzende stellt die Beantwortung dieser Anfrage für die
nächste Sitzung in Aussicht , da zunächst über die tatsächliche
Sette der Frage Grund gemacht werden müsse.*

ep. Das 400jahrige Reformations -Jubiläum , das Reu
mgen vom 13. bis 15. September feiert , hat geschichtlich
Bedeutung für unser ganzes Land . War doch die Einfüh
:ung der Reformation in dieser ehemaligen Reichsstadt wäh
^nd des Jahrs 1524 bahnbrechend für den Sieg der evano
Bewegungen in Schwaben . Die führenden Persönlichkeiten Li
Reutlingen waren der Prediger Matthäus Alber und de
Lu ^ ermeister Jos . Weiß . Von beiden leben noch heut
Nachkommen . Reutlingen ist neben Nürnberg die einzig
Reichsstadt gewesen , die später das Augsburger Bekenntnis
mm 1530 unterschrieben hat . Mit der Jubelfeier in Reut
kngen ist eine Ausstellung kirchlicher Altertümer , u . a . eine-
vriess Luthers an die Reichsstadt Reutlingen , verbunden.

Letzte Kurzmeldrrrrgen.
Reichsaußenminister Dr . Stresemaun ist wieder in

Berlin eingetroffen. *
Nach einer ans Kreisen der Reichsregiernng stammen¬

den Darstellung über die Vorgeschichte der Kriegsschuld-
Not« ist das Kabinett zu der Erklärung der Schuldlosigkeit
Deutschlands am Weltkriege schon vor der Teilnahme au
der Londoner Konferenz entschlossen gewesen.

-»
Die Weimarer Stadtverordneten nahmen eine Protest¬

kundgebung gegen di« Ausschreitungen beim nationalsozia¬
listischen Parteitag an.

I « Rambouillett fand unter dem Vorsitz Doumerges
ein Miuisterrat statt , über dessen vermutlich politisch be¬
deutsamen Ergebnisse das amtliche Lomunique schweigt.

»
Der faschistische Abgeordnete Casaline wurde von einem

Kommunisten aus Rache für die Ermordung Matteottis
im Straßenbahnwagen erschaffen. !

Jmkersorgen . Das trostlose Wetter hat auch den Bienen¬
völkern stark zugesetzt. So aussichtsreich im Frühjahr die
Völker für Honiggewinnung waren , so mager stehen sie jetzt:
schwache Völker und alle gefallenen Schwärme müssen ge¬
füttert werden , wenn sie durch den Winter kommen sollen.
Ein kleiner Hoffnungsstern winkt den Imkern noch, es
blühen nämlich Erika (Heidekraut ) und Augentrost geradezu
mannigfaltig und bieten reichen Honigseim.

*

Sportvorscha « .
Fußball.  Der ganze Fußballbetrieb steht gegenwärtig

im Zeichen der neu begonnenen VerbandSspiele . In der bad .-
württ . Bezirkrliga haben die Verbandsspiele schon vergange¬
nen Sonntag begonnen , und e« war ein außergewöhnlich
torreicher GröffnungSspteltag , der schon in dem Gesamttor-
verhäliniS 20 : 3 zum Ausdruck kommt.

Auch der Sportverein Nagold  hat morgen sein 1.
VerbandSsptel auszutragen und zwar gegen den Fußball¬
verein Calw  in Calw . Eine Voraussage ist schwer zu
machen. Nagold oersügt über eine stabile und sturmbewährte
Mannschaft , Calw hat letzten Sonntag ein äußerst beachtens¬
werte « Resultat gegen A. H. Kicker» Stuttgart errungen (3 : 3).
Der Ausgang ist offen, möge der Bessere den Sieg erringen
und möge sich ein faires Spiel zwischen den beiden Mann¬
schaften entwickeln.

Weiterhin spielt morgen der Stuttgarter Sportklub
gegen V.f.R . Hetlbronn und Sportklub Freiburg
gegen 1. F .C . Pforzheim.  Beide Spiele werden im Zei¬
chen einer hartnäckigen Kampfes stehen.

Stuttgarter Kickers  folgt einer Einladung der F .-C.
Phönix -KarlSruhe  zu einem Freundschaftsspiel anläßlich
dessen 30 . Stiftungsfeste «.

Heute nachmittag spielt die weltberühmte Slavia  Prag
gegen V.f.B . Stuttgart . Man darf wohl mit einem sicheren
Sieg von Prag rechnen.

Turnen.  Der Turnverein Haiterbach veranstaltet mor¬
gen ein Schauturnen , da» bei den bekannt guten Leistungen
des Haiterbacher Turnvereins viele Turnfreünde herbeilocken
wild.
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Freudenstadt , 12. Sept . Reichskanzler - Besuch.
Der Reichskanzler , der seinen Urlaub in Stgmaringen ver¬
bringt , wird zu einer Besprechung mit dem Reichspräsidenten
heule in Freudenstadt eintreffen.

Freudenstadl . 12. Sept . Die Gewerkschaftler
beim Reichspräsidenten.  Reichspräswent Ebert
bat sich bereit erklärt . Vertreter der Gewerkschaften aus Ber¬
lin hier in Freudenstadt zu empfangen . Die Abordnung
jwill gegen die Absendung der Schuldlügennote an das Aus¬
land Widerspruch erheben und das deutsche Aufnahmegesuch
»k den Völkerbund fordern.

Klosierreichenbach . 12. Sept . Erdrückt.  Der 57jährige
Arbeiter Fritz Finkbeiner geriet aus dem Sägwerk von Fritz
jhaisch zwischen die Puffer zweier Güterwagen und wurde
»erdrückt.

Bei Schönmünzach stießen zwei Kraftwagen zusammen.
Die Insassen wurden sämtlich verletzt , die Wagen ,chwer be¬
schädigt.

Freudeustadt , 12. Sept . 2 7. Deutsche ärztliche
Studienreise.  Zur Zeit befinden sich 74 deutsche Aerzte
aus allen Gauen de» Reiches , Südwestdeutschland ausge¬
nommen , auf einer Studienreise , um die Bäder und Kur¬
orte Württembergs und Baden « kennen zu lernen . In die¬
sem Jahre findet die 27. Reise statt , die von Würzburg auS-
geheno bis jetzt Mergentheim , Schwäb . Hall , Schömberg,
Wildbad , Freudenstadt , RippoldSau , Trtberg berührte . Am
Am Mittwoch trafen die Gäste nachm . 2 Uhr von Wildbad
kommend in Freudenstadt ein , auf dem Bahnhof seitens der
Kurverwaltung begrüßt und begaben sich in mehreren Ge-
sellschaftSautoS zum Hotel Waldeck, wo daS Mittagessen ein
genommen wurve . Namens der Stadtverwaltung und des
Kurveretn » sprach Stadtschuliheiß Dr . Blatcher ein kurze«
herzliches BegrüßungSwort mit dem Hinweis darauf , daß e«
den Aerzten zu danken ist, daß Freudenstadt vor 20 Jahren „ent¬
deckt" wurde und gab dem Wunsche Ausdruck , daß die Gäste , seit
in gemeinschaftl . Verbände , setr einzeln , mit ihren Angehöri¬
gen, bald länger wieder kommen mögen . Der Aufenthalt hier
war ja leider nur kurz, nach Stunden bemessen. Namens
de» AerzteoereinS widmete Dr . med. Bubenhofer den Kol¬
legen gleichfalls ein kurzes Wort der Begrüßung . In seiner
Danksagung betonte Prof . Lennhosf , daß eS ihn gefreut , au«
dem Munde deS StadtvorstandeS zu hören , ein wie großes
Gewicht unsere Kurstadt auf ein Zusammenarbeiten mit den
Aerzten legt , ohne das von einem Kurorte sich niemals etwas
Großes erwarten lasse und wünschte, daß Freudenstadt sich
in der etngeschlagenen Richtung weiter entwickeln möge . Zu¬
gleich teilte er mit , daß er dem im Hotel wohnenden Reich«
Präsidenten den -Gruß der ärztlichen Gäste entboten habe.
Nach eingenommener Mahlzeit galt er , die kurze Zeit de»

Aufenthalts zu Besichtigungen zu nützen und e« war der
allgemeine Eindruck , daß Freudenstadt aller tun und von der
Natur noch besonders unterstützt werde , der leidenden Menkck.
heit zu helfen . - ^
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° Oberamt Neuenbürg . ^
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Neuenbürg . Vom Gemeinderast.  In der Sitzung
vom 2. Sept . lehnte der Gemeinderat das Angebot des Süd-
deutschen PlakatierungS - und Reklame -Büros in Stuttgart
ab , den öffentlichen Plakatanschlag in der Stadt auszuführen
und htefür eine Entschädigung auSzubezahlen . Die Ableh.
nung erfolgte , weil die Firma eine Monopolstellung verlangte
derart , daß sonst keine Anschläge gestattet werden dürfen.

Württ . Landesthealer
Großes Haus . 16. Sept . B 2 : Oberon (7.30—10.30). —

17. Tannhäuser (6.30— 10.15). — 18. Geschlossene Vorstel¬
lung für die St - V .-B .: Tiefland (7.30— 10). — 19. F 2: Der
fidele Bauer (7.30—10.30). — 20. E 2 : Der Troubadour (1
bis 9.45). — 21. A 3: Julius Cäsar (6.30—9.30).

Kleines Haus . 15. A 2: Kolportage (7.30—10). — 17.
C 2: Minna von Barnhelm (7.30—10). — 18. Charleys
Tante (7.30—9.45). — 20. Der Widerspenstigen Zähmung
(7—9.30). — 21. Kolportage (7—9.30). — 22. D 2 : Minne
von Barnhelm (7.30— 10).

Allerlei

Das Zeppelinschiff LZ . 126 hat am Donnerstaa seim
Schweizersahrt von Basel über Zürich , Winterthur , Flawil,
St . Gallen und Rorschach fortgesetzt. An Bord befanden siH
u. a. die Gräfin v. Brandenstein (Tochter des Grafen Zeppe¬
lin) mit vier Kindern , ein Vertreter des schweizerischen Ver-
kehrsamtes und wissenschaftliche Mitarbeiter . Zwei Flug¬
zeuge des schweizerischen Flugplatzes Döbendorf begleiteten
das Luftschiff, das überall mit stürmischem Jubel begrüßt
wurde . Nach achtstündiger Fahrt wurde das Luftschiff um
5.50 Uhr in der Halle in Friedrichshafen geborgen.

Der vormalige Kommandant des amerikanischen Luft¬
schiffs „Shenand 'oah ", Jakob Heinrich Klein , der bekanntlich
dieses Luftschiff einmal aus schwerem Sturm rettete , ist nach
Deutschland abgereist , um an der Amerikafahrt des LZ . 126
teilzunehmen . Man glaubt , daß Klein nach Landung des
Luftschiffs auf amerikanischem Boden zum Kommandanten
desselben ernannt werde.

Die Zeppelinwerfl bleibt . Wie der „Tag " erfährt , ver¬
langt Frankreich , daß die große Halle , in der L. Z . 126 der¬
zeit verankert ist, nach Ablieferung des Luftschiffs abgeris¬
sen  wird . Die kleinere Halle mit den sonstigen Fabrikan¬
lagen kann bestehen bleiben . Die Zeppelingesellschaft beab¬
sichtigt, für die in Aussicht genommene Luftlinie Spanien«
Südamerika ein Versuchslustschiff zu bauen . Mit Aufnahme
der regelmäßigen Uebermeerfahrten würden auch von
Deutschland aus Luftreifen ausgeführt werden können.

Ein beachtenswerter Beitrag zur Kriegsschuldfraae . Der
Eische General Suchomlinow , im Anfang des Weltkriegs
Kriegsminister , schreibt in seinen Erinnerungen , daß den
Tagen des 24. bis 28. Juli 1914 durch den Besuch' Poincares
M Petersburg eine besondere Bedeutung zukomme . Suchom-
iinow ist, wie er schreibt, fest davon überzeugt , daß in diesen
Tagen die Entscheidung über Krieg und Frieden in dem
Sinne fiel, daß Großfürst Nikolai Nikolajewitsch , Ssasanom
Mid Poincare sich verschworen , jeden Versuch, eine friedliche
Losung zu finden , unter allen Umständen zum Scheitern
bringen zu wollen.

Briefmarken schwindet. Seit etwa acht Wochen sind
größere Posten Germaniamarken der ehemaligen Deutschen
Post in China mit dem Handstempelaufdruck „China " in den
Verkehr gelangt . Diese aus dem Jahre 1901 stammenden
Marken haben , wenn echt, hohen Wert . Eine bisher noch
nicht ermittelte Fälschergruppe hat , wie sich jetzt herausge¬
stellt hat , diese neuerdings ausgetauchten Marken außer¬
ordentlich geschickt verfälscht , indem durch Anbringung des
Ueberdrucks „China " gewöhnliche deutsche Reichspostmarken
in hochwertige , sehr begehrte Sammelobjekte verwandelt
wurden . Gefälscht ist bei den Marken nicht nur der Auf¬
druck an sich, sondern auch das Prüsungs -(Echtheits )zeichen
des bekannten Markenprüfers Thier.

Der alle öluhl Goekhes. I . P . Cckermann . der vertraut!
Freund Goetbes , schreibt in seinem Tagebuch unterm 25
März 1831 : Goethe zeigte mir einen feinen grünen Lehn¬
stuhl, den er vor einigen Tauen in einer Versteigerung hack
kaufen lassen . „Ich werde ihn jedoch wenig oder gar nich
gebrauchen, " sagte er , „denn alle Arten von Bequemlichkeit
sind eigentlich oarn gegen meine Natur . In meinem Zimmer
ist kein Sofa , ick sitze immer in meinem alckn hölzernen Stuhl
und habe erst seit einiasn Wochen eine Art von Lehne für.
den Kopf anbrinuen lassen . Eine Umqebung von bequemen,
geschmackvollen Meublsu bebt mein Denken ans und versetzt
mich in einen behuullcken passiven Z " lland . Prächtiae Zim¬
mer und eleaante M -uck' -m ill ett ' -' s für Leute , dis keine Ge¬
danken haben und haben mögen ."

Das gnädige Militärgericht . Die Deutschen Fritz und
Albert Conpert in Kaiserslautern waren angeklagt worden,
weil sie beim Trauergottesdienst zu Ehren der Gefallenen
am 3. August ihre Orden und Ehrenzeichen angelegt hatten.
Das französische Militärgericht sprach die Angeklagten frei,
da das Tragen von Orden und Ehrenzeichen im besetzten
Gebiet nicht verboten sei.

kindeskod im Koffer . Der 8jährige Knabe eines Bau¬
arbeiters in Annaberg (Sachsen ), der allein zu Hacke ge¬
lassen war , wollte sich bei der Heimkehr der Eltern verstecken,
um sie als fehlend zu erschrecken. Er stieg in der Kammer in
einen Koffer und klappte den Deckel zu . Da aber das Schloß
einschnappte, ' konnte er nicht mehr öffnen . Nachdem man
den Knaben lange gesucht hatte , fanden ihn die entsetzten
Eltern ckt im Koffer.

Eine Posttäuberbande . Einige märkische Städte wurden
von der Berliner Posttäuberbande , derselben , die seinerzeit
in das Hauptpostamt am Schlesischen Bahnhofe in Berlin
brach , heimgesucht . Die Mitglieder der Bande haben in den
letzten Tagen fünf Postämtern in der Umgebung Berlms
ihren Besuch abgestattet und ihre Kassen beraubt.



Handelsnachrichien
Dollarkurs Berlin . 12. Sept . 4.2108 Bill . Mk. Neuyork 1 Dol¬

lar i 205. London 1 Pfd. Sterl . 18.70. Amsterdam 1 Gulden 1,611.
Hu. ich1 Franken 0,790 Bill. Mk.

Dollarschatzscheine 88.30.
Franz . Franken 83 zu 1 Pfd . Sterl ., 18.67 zu 1 Dollar.
Berliner Geldmarkt. Tägliches Börsengeld 0,5 v. T. und darun¬

ter, Monatsgeld 1,5 v. H.
Reichsbankdiskont10 v. H., Lombard 12 v. H.
Die Bank von Frankreich hat den Diskont von 7 auf 8 o. H.

erhöht.
Die Neubildung des Ruhrkohlensyndikats ist nach der B . Z.

nu ,mehr gesichert, da das amerikanische Darlehen von 10 Mil¬
lionen Dollar von dem Zustandekommen des Syndikats abhängig
gemacht wurde.

Stuttgarter Börse, 12. Sept . Die Grundskimmungim allgemei¬
ne war heute etwas freundlicher. 3m großen ganzen verlief die
2 - ruhig bei sehr mäßigem Geschäft. R e n ke n w e r ke wen g
v berk. 5 v. H. Reichsanleihe 1050 (1060), 4 v. H. alte Wink¬
te . rger 1825 (1850), 81/83er Würktemberger 1950 (1850). —

-berliner Getreidepreise. 12. Sept . Amtlich. Weizen mark. 22,30
bi 3.40, Roggen 19.50—20, Sommergerste 21.20—29, Hafer 1-.80
bi 8.60, Weizenmehl 32—34.50, Roggenmehl 28.50—30.50. Wei-
„ i? 14.56. Rna'aenkleie 12.80. Ravs 335—340.Märkte

Biehmärkle . Calw.  Ochsen 600—800, Skiere 220—350, Kühe
25' 500, Rinder 110—250. — Reutlingen.  Ochsen 500 bis
7-6. Kühe 180—4M, Kalbinnen 3M—500, Rinder 200—280, 3ung-
vc ' 120—200, Ziegen 20, Pferde 300—1000 d. St . Handel
sc. pend.

Schweinemärkte. Calw.  Läufer 80—IM , Milch schweine 30—70
d. D. — Reutlingen.  Milchschweine 20—38, Läufer 45. —
,T . der ach. Läufer 40—60, Milchschweine 20—30. — Eßlin¬
gen.  Milchschweine 22—34, Läufer 15—65. — H e r b e r ki n g e n.
25—30 bzw. 75. — Obersonlheim.  Milch schweine 22—28. —
Dehringen.  20 —30. — Saulgau.  20 —24. — Tettnang.
Fcckel 16—30, Läufer 25—30. — W e i l d e r st a d t. Milchschweine
24- 25 d. St.

Fruchtpreise. Nagold.  Alter Weizen 15, neuer 12, neue
G sie 11, alte Gerste 12.50, — Ravensburg.  Besen 15, Wei¬
zen 14, Roggen 11, Saatroggen 12.50, Gerste alt 11.50—12.50,
H der alt 11—12.50, neu 8—10, Kleie 5.60. — Reutlingen.
R zen 14—16. Gerste 10—15, Roggen 12, Unterländer Dinkel
16 bis 10.50, Alber Dinkel ebenfalls. — Riedlingen.  Gerste
1- Haber 11.20. — Wangen  i . A. Weizen 15, Gerste 14, Haber
13, Saatvesen 15 d. Zkr.

^bskpreise. 3n Kirchheim  u . T. kostete der Ztr , Mostobfl
? ' bis 3.70 -4t. — Beim Verkauf des Ertrags der städtischen Obst-
l ' r wurde ein Durchschnittspreis von 6.80 -4t erzielt. — Bei ^sr
st ' Obstoersteigerung in Hall,  geschäht zu 905 Ztr ., wm m
36' i ,4t erlöst, was einen Durchschnittspreis von 4 -4t für den Ztr.
ausmacht.-

Devisenkurse In Billionen
Berlin

Holland
Belgien
Norwegen
Dänemark
S chweüen
ölallen
London 1
Neuyork
Daris
Schweiz
Spanien
D.-Oesler.
Vrag
Ungarn
Argentinien
Tokio

IM Guld.
IM Fr.
IM Kr.
IM Kr.
100 Kr.

100 Lira
Pfd . Sterl.

1 Dollar
IM Fr.
IM Fr.

IM Peseta
IM OM Kr.

IM Kr.
IM MO Kr.

1 Peso
1 Yen

Danzig 1M D. Guld.

11. September 12 September
Gelb Brief Geld Brief

!60.60 161.40 160,80 161.60
20.90 21.— 20.90 21.—
57,46 57,74 57,46 57,74
71,22 71 ^8 70.97 7133

l11,22 111,78 111,47 112.03
18,325 18,425 18,35 18,45
18,68 18.77 18,715 18.805
4,19 4.21 4,19 4,21

22 415 22.555 22.61 22.73
78,75 79,15 78,80 79.20
54,61 54,89 54,86 ' 55,14
5,915 5,935 5,915 5.935

12,55 12,61 12.585 12,645
5.44 5,46 5,44 5.46
1,435 1,445 1,445 1,455

' 1.705 1,715 1,705 1,715
74.51 74.89 74.86 75 25

Das Wetter
Der Hochdruck im Westen besitzt viel Widerstandskraft und

b' seine Geltung trotz eines neuen, bei Island aufgeLar ' len
.bels behaupten, jo daß für Sonnbag unb Montag , n,enn

o ucht dauernd beständiges, so doch vorwiegend trockenes und
ze.. , eise aufbeikerndes Wetter zu erwarten ist.

Büchertisch.
Ms alle in dieser Spalte angezeigten Bücher und Zeitschriften nimmt
die Buchhandlungvon G. W. Zais er»Nagold , Bestellungen entgegen.

Der altberühmte »Lahrer Hinkende Bote " (Verlag von
Moritz Schauenburg , Lahr in Baden ) geht zum 125. Mal
mS Land . Ein Jubiläum in schwerer Zeit . Und der Jubi¬
lar hat blitzende Augen und ein immer fröhlich Herz wie in
t er ganzen langen Zeit seines ErdengangeS . Lustige und
r rnste Geschichten. Eine Weltrundschau in frischem Plauder-
ion . Standreden über allerhand Volksfragen , die unsere Zeit
bewegen (Welt und Vaterland , Japan , Radioapparat ), in
i untem Wechsel reicht der alte Freund des deutschen Volke»
seinen Getreuen . Wer ihn in seine Stube treten läßt , wird 'S
nicht bereuen : er ist ein guter Kamerad!

Fertig
zum Rochen

find Maggi 's Suppen . Sie brauchen nur noch kurze
Zeit lediglich mit Wasser gekocht zu werden, weil die
Würfel bereits alles enthalten, was zu einer vollständig
fertigen Suppe gehört. Viele Sorten wie Eirr-Stcrn»
che», Eier-Nudeln, Erbs mit Speck, Gründern, Pilz,
Reis mit Tomaten. Königin, Tapioka echt, Windsor usw.
Wahren Sie Ihren Vorteil mit 564

Maggis Suppen
Gestorbene:

Göttelfingen : Magdalene Rentschler , geb. Schnierle , 77 I.
Äöffingen : Gottfried Kübler , Peterbauer , 85 I.

Diese Nummer umfaßt8 Seite«.
Kikjll die illustrierte Anlage„Feierstunden".

Effringen.
Die Gemeinde verkauft am Montag den 13.

September mittags 1 Ahr beim Farrenstall im
öffentlichen Aufstretch m- den Meistbietenden einen
letten, schweren

M -tfme».
Liebhaber werden eingeladen.
661 Gemeinderat.

Stadtgemeinde Calw.
Zur Vornahme von Pflasterarbetten in der

Bischosstratze
(Talstraße ) wird diese Straß « bis auf weiteres für den

Fährverkehr gesperrt.
LangholztranSporte auf der Strecke Calw -Pforz-

heim sind bis zur Beendigung der Arbeiten (etwa
6 Wochen) nicht möglich. 688

Ealw , den 12. September 1924.
Stadtschultheißenamt : Göhner.

iw-MDarle-tNNssea-Bereine!
TWslhcke für Metzen

vorrätig bei

Buchhandlung Zaiser , Nagold.

Prima Bühler
Eimmch-SOWWen

(erstklassige, süße TranSportware ) liefert von 50 Pfd.
an porto - und verpackungSfret gegen Voreinsendung
der Betrages per Pfund zu 22 Bet Abnahme

von 100 Kilo an 20 -tZ per Pfund . 682

W. Schwab , Obstversand,
Offenburg (Baden) Postfach.

Mehverkanf.
Kommenden Montag von morgens

8W ab haben mir wieder in nnserer

eine Ansmahl schöne
trächtige

M Verkauf stehen, wozu mir Ms- und
Touschliebhaber eiulaben. 681

^IKllk.KgllNuMsX1. 38831'.

Heute

bei 685

2 . „ Luget " .

Verkaufe evtl , verpachte
mein an bestem Platze gelegenes 683

Wohnhaus
mit KilmlilmmMlist

(nebst ScheunenantetI)

Wacker, Wildberg.

da» kochen kann und die
Hausarbeiten versteht , in
ante » Haus bei hohem
John aus I . oder 15.
Oktober 625

gesucht.
Zeugnisse sind mitzu-

bringen.
Nähere » durch die Ge¬

schäftsstelle ds . Bl.

>- NW;
ist sl«M,

geblieben, als das
Förden«Reinigen
Ihrer Kleidungsstücke,
Decken, Teppiche, Gar¬
dinen usw. in bester
Ausführung bei der
Sörberei Büfing
Annahme in Nagold:
Lvim.NiiiilÄllgsi.

Oberjettingen.
Ein zum erstenmal 10

Wochen trächtiges 632

Mutterfchwein
setzt dem Verkauf aus

M. Karting» Kamm.

Wer
eine gute Zeitschrift wünscht,

der wähle unter den
nachstehenden auS:

Südd . Monatshefte
Belhagen L Klafings

Monatshefte
Konst- und Kultnrwart
Leipziger Illustr . Ztg.
Reclams Universum
Die Woche
Die Kunst
Berliner Sllustr.Zeitung
Fliegende Blätter
Daheim
Neue Mnfikzeitung
Kosmos
Wild «ud Hund
Fürs Haus
Elegante Mode
Deutsche Modenzeitung
Dobachs Frauen «,

Kinder-WSsche und
Modenzeitungen

etc. etc.
Bestellen Sie sofort bei der

BvWMlNlg Zaiser
Nagold,

die rasch u . pünktl . liefert.

Gins 686

Nutz- m- LAW
37 Wochen trächtig hat zu verkaufen

Konrad Wollensak, Bollmaringen.

Ein zuverlässiger

V« sl-k.
über 14 Jahre alt , findet
sofort  gute Stelle zur
Besorgung eine» Pferdes
und Mithilfe in kleiner
Landwirtschaft . 684
Fabr.Wolfg.VWog
Anterkirnach , Baden.

Verkaufe , weit unter
Tagespreis , ein guterhal-
tene»

^ prima Bergsteiger.
Näheres bet der Ge-

schäftSstelle d. Bl . 678

Ein guterhaltener

Kinder-
Sportwagen

zu verkaufen 627
Maierstraße 181.

«
dr! S. M. Zaiser, Nagold.

Gvang. Gottesdienst
am 13. S . n. Dr. (14. Sept .)
in Nagvld vorm, ftg 10 Uhr
Predigt (Schatrer), »/«11 U.
Klndersonntagsfchule. l Uhr
Christenlehre (jür Töchter),
8 Uhr abends Erbauungs¬
stunde im Bereinshaus.

Freitag abend 8 Uhr Buß-
tagsandacht im Bereinshaus.

Iselshausen:  Sonntag
ft, 8 Uhr abends Gottesdienst
mit Lichtbildern.
Go. Gottesdienste der
Methodistengemeinde
Sonntag , vorm. ft,10 U.

Predigt (H. Schilpp.Freu-
denstadt), ft, 11U.Sonntags-
schuie. abends 8U . Predigt.
SU. Iugendbund (I Elfneri.

Montag abds. 8V, Uhr
Singstunde. Mittwoch abds.
8 r/« Uhr Gebeistunde.

Iselshausen  bei Herrn
G. Graf Sonntag abends
8 Uhr und Dienstag abds.
8*/. Uhr Gottesdienst.

Eb Hausen <Gemeinde-
haus) : Sonntag nachm. 2U.
Predigt , abds. 8 U. Gebet»
stunde, Donnerstag abends
8 ft, Uhr Predigt.
Kathol- Gottesdienst.
Sonntag , 14. Sept . ft, 8 U.

Gottesdienst in Rohrdors,
ft, 10 Uhr Gottesdienst in
Nagold, ft, 2 Uhr Sonntags¬
schule, 2 Uhr Andacht.

Freitag, 19. Sept . ft, 7Uhr
Gottesdienst in Rohrdors.

I « Dauerstellung  suche eineu
verheirateten evaug. ehrlichen

fleißigen Mann
im Alter von 26 —3V Jahren , wel¬
cher für Fischzucht  Liebe und
Interesse hat.

Bewerber mit Zeugnissen wollen sich am Mon¬
tag persönlich melden.

Laolk Krovv kolirüork.
Gebetbücher
dei Buchhandlung Zaiser , Nagold.

Nen avfgeuommen:

MWemdeii
NrnmIWe«
Hcmchsen

664

ResmWi
MMeße
KM-Reste

In verkaufen:

i,lijmgerctzWuer
oarunt . 2 gelbe Italiener -
Rassehüyner . 681
Köbele, Calwerstraße.

sorvio dis LIs.vier-^,usAs.bs
2 U 300 Volks - u . V7nuäsr-
lisäsrn , „LiuKSn uvä
clsru" stets vorrätig bsi
LuokbälK. Kaiser , ülaZolä.

disgolil , IVnIcknckstr.

HUsmiiersisIlLr lVsrrrsr 8>» erl -r LrL tlsinr.
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Amtliche Bekanntmachung.
Feldbereiuigung auf Markung

Sulz » .
Nachdem die Maße und Werte der zu bereini¬

genden Fläche festgestellt sind, werden den betreffen¬
den Grundeigentümern die Besttzstandsauszüge zu-
gestellt werden.

Die Besitzstands - und Ginschätznngstagfahrl
findet am Dienstag , den 30 . September , vormit¬
tags 10 V. Ahr in dem Rathause in Sulz
statt ; in derselben können Einwendungen gegen die
Besitzstandsaufnahme und gegen die Schätzung nicht
nur von den beteiligten Grundeigentümern , sondern
auch von den sonstigen Interessenten im weitesten
Sinne des Worts , also außer den Hypothekengläu¬
bigern und den dinglich berechtigten auch von den
Pächtern und insbesondere den am Unternehmen
selbst nicht beteiligten Anliegern vorgebracht werden.

Etwaige Einwendungen sind bei Ausschlußver-
metdung bi» zur Taglahrt oder in letzterer selbst bei
der Vollzugskommisston vorzubringen ; gegen die
Versäumnis rechtzeitigen Vorbringens solcher Ein¬
wendungen findet eine Wiedereinsetzung in den
vorigen Stand nicht statt . In der Zwischenzeit sind
zwei Wochen laug vor der Tagfahrt die Akten
(Situationsplan , Bonitierungsverzeichnis und Pro¬
tokolle, Besttzstandsreaister usw.) auf dem Rathause
zur allgemeinen Einsicht aufgelegt.

Nagold , den 13. September 1924.
586 Oberamt : Münz.

MWH
An Um Ltrombnehilm!

Der durch die Inflationszeit in allen Betrie¬
ben verloren gegangene Ueberblick über die Preis¬
festsetzungen usw. ist nun wieder erlangt und die
angestellten Erhebungen haben dazu geführt, den

Strompreis für Nicht-Mitglieder
für den Verbrauch vom nSchsten Stromgeldeinzug

ab auf 4ü Psg. fiir1KWSt.
festzusetzen.

An dem für Genossenschafts-Mitglieder gelten¬
den Strompreis von 30 Pfg. für 1 KWSt. tritt
vorläufig eine Aenderung nicht ein.

Diese Gelegenheit benützen wir gerne, um die
der Genossenschaft als Mitglieder noch feme stehen¬
den Stromabnehmer zum Erwerb der Mitglied¬
schaft einzuladen; das einmalige Beitrittsgeld be¬
trägt G.M. 5.—, wogegen der auf G.M. 200.—
festgesetzte Geschäftsanteil in 10 Jahresraten mit
je G.M. 20.— einbezahlt werden kann und es
bietet sich allen Interessenten nicht bloß Gelegen¬
heit zur Erlangung eines für die heutigen Ver¬
hältnisse äußerst niedrigen Strompreises, sondern
auch die Möglichkeit, Spargelder in kleineren
Posten günstig anzulegen.

Herrenberg , den 3. September 1924.

Mns - eNrWtttrWigKllmbNll
58S e. G . m. b. H.

Strebel . Straßer.

Suche einige 675

Arsamcherlm«
bei guter Bezahlung.

Jakob Henne, Börsengeschäft,
Nagold , Haiterbacherstr.

Unterzeichneter sucht für sofort8—iv
tüchtige

Steinhauer
Sei guter Bezahlung. 651

M . Gans , Baugeschäst,
Reutlingen.

Neue Hobelbänke
Mit GchwWdkl«, WM»W MmOem
H»lj, liefert i» sM«tt AwWNMg
Md fie-t SHMWII eolM» MS

Jakob Seeger, Wagner, Neuweiler.

küllksäerka -ltör
versvfiieä«»« Pudritrut« mit eokteL6o1ä-
vä«r Lrskttrkeäeru preiswert Lu find«» dei

Um der Irreführung durch die Anzeige der
Kassenverwaltuug Nagold

entgegenzuwirken , teilen wir mit , daß
zahnärztliche Behandlung nur durch einenZahu-Arzt
auSyesührt werden kann , der in der Person des
vr . Saniert in Nagold selbst zu erreichen ist.

Im klebrigen sei darauf hingewiesen , daß die
Mitglieder der Allgemeinen Ortskrankenkaffe Nagold
nach der Reichsverficherungsordnung § 123 Anspruch
auf Behandlung durch einen Jahn -Arzt haben.

Reichsverband der Zahnärzte Deutschlauds
677 Landesverband Württemberg E . V.

Mxolä.
vlorxsu vorm . 11—12 Obr

PIstrnlllM kk
»m alte » Lirckeoplstz.

Hierin laciet liSkl. ein Weinstein , Dirigent.

8 HaMerkertag i» M . 8
9 Am 20. und 21. September findet in 9
V Ulm a. D . der diesjährige Verbandslag der V
O Württ . Gewerbeoereine und Handwerker - O
^ Vereinigungen statt , eine Tagung , die bei MH
AL den heutigen Zeitläuften .für jede » Ge - AL

werbetreibenden ohne Ausnahme von V
O weittragendster Bedeutung ist. In Mafien O
MH müffen deshalb Handwerker und Gewerbe - MH
AL treibende in Ulm erscheinen, um zu beraten AL
V und der Oeffentltchkeit kundzugeben , was V
O tur Erhaltung eines gesunden gewerblichen O
FH Mittelstandes vonnöten ist . In den uäch - FH
AL sten Tagen werden wir allen Beteiligten AL
V besondere Einladungen mit Anmelduugs - V
O Vordruck zustellen und bitten um früh - O
^ zeitigen Entschluß und Ausfüllung . Die FH
AL Äumeldungsabschuitte werden in Bälde AL
V/ wieder abgeholt . 663 O

^ Gewerbe-Verein Nagold. ^
ooooooooooooooooo

blseolä . 650

Samstag 8.15
Sonntag 2 15, 4.30, 8.15

Mutter-
Tränen

Filmspiel Kämpfen.Sorgen
des Elternhauses

in 6 großen Akten
sowie Beiprogramm.

Niemand oersäameden Film
Samstag abend 8 .15
Hamilienvorstellung.

Dor allem

»ach cki« wolle
nen Sachen
kannst mttz
Perflk Dn

sauber machen.

»Sttsiswetch
ä fei». —»nawarm

arhnltlvnL
Ka>

muh ätZ
»ga sein.

üdsvdt llsa8krsüM!
Nobel veräen vis

ueu änreb Nöbelputs

- „ MNäersvdo » -
krjvär. 8ekmiä. lisM.

ttir 8 « N»8tUnttIg « 8 « HvemI »vtmvHiei »ck«
«unü Uv«

Unsere Lasse , als äss älteste unä grösste soziale Institut Llldäsatsobtauäs,
mit Lar Leit o» 50 000 Nit ^lieäsrn , A'svLbrt im Lrtlllkbsitsllliis volle ^ r^t-
nnä ^ rrnsikosten . NeiimittsI , Opsratiolls -Liisobüsss, IVoebenbilks, Labu-
bebauälllNKnnä 8tsri >sxslä . ' Lreis ^ rLtvsbl . ^ nknabme obns ärLtliobs-IIlltsr-
snebunK. Vas Nitxiisä bleibt krivs .txs.tient . prompte 8llba(isllrs ^lllisriiiix.
vis rsbireied eivtaokslllieii ^ nerkennnnKsn uoä Vanksebreibeil bsveissn , vel-
oksr Lslisbtbeit sieb nussre Lasse srkrsut . Oer Zesawts Nittsistanä muss
mitbsUso , äas xsmeinlltitri §e Institut r» lllltsrstütasn — ^.uskrmkt erteilt
anä nimmt ^ oträKS entxsKSll : 669

Herr krikrilvloli 8vlui »ia , O» Iw , LspellenberZ 14,
Lerirksvervaiter Itir 0 ^ . 6alv , NsusobürK; llvä La^olä äsr Lranken - nnä

81eibekL8se k. selbstänäiKS Lalläverbsr u. Osverdstrsibslläe , 8it2 LexsusburZ;.

Von bleibendem wert
ist der schöne Geschenkband:

HllMllkh des gM TMS
Wh der Well Alte

von

Lovt8l » I»LV VOIL

Da« Handbuch deS guten Toner und der feinen
Sitte von Konstanze von Franken ist nach
allgemeinem Urteil dar beste, billigste und schönst

ausgestattele Buch seiner Art.

VorLÄKlielLVS CrV8vI »« « llLHVvrIr

für alle Gelegenheiten paffend.

Eines der meistgekauften Geschenk¬
bücher des deutschen Buchhandels.

Stets vorrätig bei

küvdlisüälüiig LLM8 , lüsgolä.

5e/ >̂sm5e/ - 7S24.

680

Hvilosveiräavuaä « »
sinä sile « sutunrelnlgkeiten u. NsutLussekIsge , v )e ^ iterrer,
kickeln , blütcken usv . äurek tsgl . Lebrsuek ä. sUein eckte»

von » « rs » »» » »» » « » ., öde sU ru ksbea

Lpotbske Vb. 8ebml <l, I-öv .-vrox . Kedr . Lear,
375 Louis Lökle , VVve., Otto Narr , LeikevKssob.

klkganl gkzimk! Wü kük Sport D
onngsko, öslbluoli, 8soiteokl!, ^ iro unü g

oogl. Î oltoi' 8

MtiM KllliM soltekorllklltlieli dilligD
ölWMIt

^ pemMMIjoiio. ütgltgosedötl̂
g 679 «MM . A
IZtlSIVjlVIStlZItSttötlZIISIVIlglSIIöllSIISlIgl

kormslill linä vspiili«
zum Beizen der Saatfrucht

635 zu haben in der

^1 — laöwen - vrvgerie - Z-

M -LSODSM

MM
stitiiailr aat sa-rdar A
i» erftklasstger MWimg v

lieleru wM ab I,Mk

K«br. 8atier
MssoDÄW

MrMer
erstklassiges Markenfahrrad,
spielend lelcht lausend, präzise
Qualitätsausflheung , unbe¬
dingt zuverlässig.

Wo nicht erhältlich, wird
nächste Niederlage nachgewie¬
sen durch den Generalvertreter
Adolf Maier Beimerstetten
b. Ulm a. D. 474

Neve Me

empfehlen «°s

Berg A Schmid

Soruhaut . Schwielen und Warzen
beseitigt schnell, sicher, NE » » » M» FH I
schmerz, und gefahrlos Im U« II . n n ^ -

Aerzll .empfohlen . MiMonenfach bewsihrt/Jn Apotheken».Drogerie»
erhältlich . Gegen FuHschwelß,Brennenu .Wundlauf «n >l«Ur»l^ o>!t« .

Drogerie Oedr . Leus . ^^4
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